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Wilhelmshaven, 11. Juni.

Der Führer  und Reichskanzlerist Don¬
nerstagvormittag in Begleitung des Neichs-
kriegsministers Generalfeldmarschall von
Bloinberg  und des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine Generaladmiral Dr . h. c.
Naederin  Wilhelmshaven eingetrossen, wo
er nach dem Abschreiten der von der Be¬
satzung des Linienschiffes „Schleswig-Hol¬
stein" gestellten Ehrenkompanie in den von
dichten Menfchenmassen besetzten Straßen
begeistert begrüßt wurde.

Nach der Fahrt durch die Stadt , in der er
mit einem Jubel sondergleichen empfangen
worden war , nahm der Führer die P a r a d e
aller M a r i n e t r u p P e n t e i l e der
Garnisonen  ab , die in weißem Parade¬
zeug angetreten waren. Auch Abordnungen
der Linienschiffe„Schlesien" und „Schleswig-
Holstein" waren angetreten. Unter den
Klängen des Präsentiermarsches, begleitet
vom Neichskriegsminister, Generalseldmar-
schall von Blomberg, dem Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine, Dr . h. c. Naeder, und dem
Kommandierenden Admiral der Nordsee,
Vizeadmiral Schultze, begrüßte der Führer
zunächst die am rechten Flügel der Offiziere
stehenden Hoheitsträger der Partei und ihrer
Gliederungen, die mit dem Gauleiter Karl
Noever  erschienen waren, und schritt dann
die Front der Truppenformationen ab. Nach
dem schneidigen Vorbeimarsch der Truppen
besichtigte der Führer kurz die Marinewerft
und begab sich dann in das. kleine Fischer¬
dorf Orumersiel  an der Nordseeküste,
wo er schon öfter während der Kampfzeit ge¬
weilt hatte.

Neue Arbeitsniederlegungen
in Frankreich - Verknappung und Preiserhöhung der Lebensmittel

Geleitwort des Führers und Reichskanzlers
Berlin, 11. Juni.

Zur Notkreuzsammlung am 13. und 14.
Juni hat der Führer und Reichs¬
kanzler  folgendes Geleitwort geschrieben:
„Das Deutsche Rote Kreuz steht in Geist
und Werk im Dienste der hohen Ziele der
Nation . Es ist getragen vom Willen der
Hilfsbereitschaft im Innern und gegenüber
anderen Völkern; es dient der Wehrhaftig¬
keit eines freien Volkes und zugleich auf¬
richtiger Friedensliebe. Ich wünsche ihm für
die Erfüllung dieser Aufgaben besten Erfolg
und hoffe, daß auch der diesjährige Not¬
kreuztag dazu beitragen möge, seine Arbeit
zu fördern."

Auch ReichskriegsministerGeneralfeldmar¬
schall von Blomberg,  Reichsinnen¬
minister Dr . Fr ick und Ministerpräsident
Generaloberst Göring  wenden sich in kur¬
zen Geleitworten an das deutsche Volk, am
Rotkreuztag 1936 mitzuhelfen.

Nie Sammlungen am 1Z./14. 8uni
Berlin , 11. Juni.

Der Neichsinnenminister hat für den
13. und 14. Juni Haus- und Straßensamm¬
lungen dem Deutschen Roten Kreuz,
der Inneren Mission und dem Caritasver-
band genehmigt.

London, 11. Juni.
In dramatischer Form hat am Donnerstag

der frühere britische Kolonialminister Tho¬
mas  sein Unterhausmandat niedergelegt.
Das Haus war bis auf den letzten Platz be¬
setzt, als es die mit Spannung erwartete
Aussprache über den Untersuchungsbericht
zum Versicherungsskandal begann. Ein kur¬
zes Vorspiel, in dem ein oppositioneller Ab¬
geordneter eine amerikanische Verdächtigung
ausariss. daß im Jahre 1933 ein Regierunas-
mugtied aus den Kurssteigerungen der Neu¬
sundland-SchuldverschreibungenGewinne ge-
zogen hätte, wurde schließlich vom Sprecher
oes Hauses abgeschnitten. Dann erhob sich
Thomas und gab die Erklärung ab, daß er

- ^ ri Haushaltsgeheimnis mit Be-
wutztsem verraten habe. Er wiederhole diese
Erklärung trotz des richterlichen Befundes.

leiser werdend, teilte Thomas dann
mit, daß er sofort seinen Parlamentssitz
mederlege und nicht beabsichtige, an einer
icacywahl teilzunehmen. Langsam, unter dem
eisigen Schweigen der Abgeordneten, verließ
er das Unterhaus.

gl. Paris , 11. Juni.
Allmählich beginnt die Streikbewegung in

Frankreich zu einer ernsten Krise  zu
werden. Während nach dem Kabinettsrat am
Donnerstag Verlautbart wurde, daß die
Minister festgestellt hätten, die Streik¬
bewegung sei im Abflauen begriffen und es
könne mit der Wiederaufnahme in allen Be¬
trieben gerechnet werden, sind nicht nur
neue Streiks  im ganzen Lande aus¬
gebrochen, sondern auch Belegschaften, die
die Arbeit bereits ausgenommen hatten,
haben sie wieder niedergelegt. So läßt die
Wiederaufnahme der Arbeit im nord-
französischen Bergbau,  in dem
eine Einigung bereits erreicht ist, durch die
270 000 Bergarbeiter zunächst aus sich war¬
ten. Gleichzeitig streiken in Lille  noch
immer die Baumwoll-, chemischen, Binncn-
fchiffahrts-, Bekleidungs-, Transport - und
Bauarbeiter und die Angestellten des Kom¬
missionshandels. In Marseille  sind die
Kraftdroschkenfahrer in den Ausstand getre¬
ten und die Zeitungskioske geschlossen wor¬
den. In Rouen  ruht fast alle Arbeit, so
daß man von einem Generalstreik sprechen
kann. Auch auf die überseeeischen Gebiete be-
ginnt die Streikwelle überzugreifen. In
Casablanca  haben die Arbeiter einer
großen Zuckerraffinerie die Betriebe besetzt
und die Arbeit niedergelegt.

In Paris  ist von einer Arbeitswleder-
aufnahme fast in keinem Betrieb die Rede.
Alle Kaufhäuser sind nach wie vor geschlos¬
sen; am Donnerstag haben die Fleischer und
die Kasfeehausangestellten den Streik begon¬
nen und in der Metallindustrie herrscht große
Nervosität. In verschiedenen bereits beruhig¬

ten Betrieben ist die Arbeit neuerlich nieder¬
gelegt worden. In der Stadt macht sich be-
reits eine Verknappung  und eine
Preiserhöhung  zahlreicher Lebens¬
mittel bemerkbar. Am Donnerstag kam es zu
zahlreichen Kundgebungen der
Streikenden,  auch vor dem Kammer¬
gebäude; zwischen Kaffeehausgästen und
Streikenden soll cs in der Umgebung der
Bahnhöfe sogar zu Zusammenstößen gekom¬
men sein.

Im Laufe des Donnerstag hat sich der
Streik auf die Pelzzubereitungsfirmen und
Pelzgeschäfte ausgedehnt; ebenso ist der
Streik abermals bei Peugeot und Hotchkiß
wieder aufgeslackert, weiter in den Flug¬
zeugwerken in Nochesort und bei Peugeot
m Belsort, wo 12 000 Arbeiter die Betriebe
besetzt halten. Dünkirchen ist ohne elektri¬
schen Strom.

In der Presse macht sich bereits eine
Jnflationspropaganda bemerkbar.
Kammeraussprache

Die Aussprache in der Kammer über die
von der Regierung eingebrachten Gesetzent¬
würfe wurde zeitweise sehr lebhaft. Der
rechtsgerichtete Abgeordnete Jsnard  be¬
antragte , die Gesetzentwürfe von der Tages,
ordnung abzusetzen, da es keinen Zweck habe,
neue Gesetze zu verabschieden, wenn die
Negierung nicht einmal in der Lage ist, den
bereits verabschiedetenAchtung zu verschaf¬
fen. Als später Ministerpräsident Blum
ankündigte, daß er die Landwirtschaftsgesetze
erst später einbringen werde, wurde cs
abermals unruhig , und die Opposition warf
ihm vor, daß er sich überhaupt nicht um
die Landwirtschaft kümmert.

Keine SmMionSverWirfrmg?
Aufsehenerregende Stellungnahme des britischen Schatzkanzlers

eg. London, 11. Juni.
Auf einem Bankett des Clubs von 1900,

an dem zahlreiche bekannte politische Per¬
sönlichkeiten, wie Lord Londonderry,
Wsuston Churchill,  Sir Robert Horne
u. a. teilnahmen, hielt der britische Schatz¬
kanzler Neville Chamberlain  in Er¬
widerung einer Rede Hornes, der den Wunsch
nach dem Ende der Sanktionen und der
Heimkehr der britischen Flotteneinheiten aus
dem östlichen Mittelmeer ausgesprochen hatte,
eine aufsehenerregende Rede zur außenpoli-
tischen Lage, die um so bemerkenswerter ist.
als sie unmittelbar nach einem Kabinettsrat
gehalten wurde, der sich ebenfalls mit außen¬
politischen Fragen befaßt hatte.

Großbritannien habe sich im ostafrikani¬
schen Konflikt für eine Politik der kollektiven
Sicherheit entschlossen statt für das alte
Bündnissystem, obwohl manche Staaten dem
Völkerbund nicht angehören. Diese Politik
wäre erfolgreich geblieben, wenn alle Völ¬
kerbundsstaaten ihre Verpflichtungen erfüllt
hätten. So hat weder der Krieg verhindert,
noch iym Einhalt geboten werden können,
und es ist auch nicht gelungen, das Opfer
vor dem Angriff zu schützen. Scharf wandte
sich Neville Chamberlain gegen den Präsi¬
denten der Völkerbundsvereinigung, Lord
Cecil, der für eine verschärfte' Sanktions-
Politik eintritt . Das ist, erklärte Chamber-
lain, wohl der Höhepunkt der Narr-
heit  und würde nur zu weiterem Unheil
führen.

Das Ansehen des Völkerbundes könnte
nur wiederhergestelltwerden, wenn die Auf¬
gaben des Bundes in einer seiner tatsäch¬
lichen Macht entsprechenden Weise ab-
gegrenzt würden. Man darf es aber nicht
dem Völkerbund allem überlassen, für den
Weltfrieden zu sorgen. Man muß daher die
Gefahrenmomente in der Welt örtlich be¬
schränken, auf Grund regionaler Verein¬
barungen praktischere Sicherheitsmethoden
finden. Zum Schlüsse trat Chamberlain für
die sofortige Instandsetzung aller Macht¬
mittel des Reiches ein.

Das Gerücht, der italienische Botschafter
habe zu verstehen gegeben, daß Italien auS

dem Völkerbund austreten würde, wenn die
Sanktionen von der Völkerbundsversamm¬
lung nicht aufgehoben würden, wird in
Londoner amtlichen Kreisen dementiert.

Chamberlains ..provisorische
Ueberlegungen"

London, 11. Juni . Die gestrige Rede des
Schstzkanzlers Neville Chamberlain hat
außerordentliches Aufsehen erregt . Das geht
u. a. aus einem lebhaften Frage - und Ant-
wortsprel im Unterhaus hervor, wo heute der
Führer der Opposition, Major Attlee, vom
Premierminister Auskunft darüber verlangte,
ob die gestern vom Schatzkanzler abgegebenen
Erklärungen über den Völkerbund und die
Sanktionen die Politik der Regierung dar¬
stellten.

Baldwin antwortete , Chamberlain habe
ihm mitgeteilt, daß seine Bemerkungen ledig¬
lich persönliche, provisorische Ueberlegungen
bezüglich der Erfahrungen seien, die er in dem
italiensch-abessinischen Konflikt gemacht habe.
(Beifall und Gelächter.) Attlee ließ jedoch
nicht locker und wünschte zu wissen, ob es nicht
äußerst unbeguem für den Außenminister sei,
wenn ein äußerst Verantwortlicher Minister so
laut gedacht habe. Baldwin erklärte jedoch,
er sei nicht dieser Ansicht. Chamberlain habe
vor einem äußerst exklusiven und politisch er¬
fahrenen Hörerkreis gesprochen. (Lachen und
Beifall.) Bei richtiger Durchsicht des stark ver¬
kürzten Berichtes, den er gesehen habe, sei er
zu der Ansicht gekommen, Laß eine Reihe der
von Neville Chamberlain gestellten Fragen
einer Ueberlegung wert seien.

Churchill regte hierauf an, ob die britische
Regierung angesichts der Tatsache, daß so
viele Länder bestrebt seien, ihre Außenpolitik
in Einklang mit der Großbritanniens zu füh¬
ren, die Regierung nicht eine Erklärung ab¬
geben wolle, um klarzulegen, wo die britische
Regierung stehe. Baldwin erklärte jedoch,
Churchill und das gesamte Unterhaus wüß¬
ten, wie wichtig es sei, baß ein« solche Politik
möglichst bald beschlossen werde. Die Regie¬

rung erwäge zurzeit einige sehr schwierige
Fragen, die sich aus der Lage auf dem Fest¬
lands ergeben hätten . Es würde aber selbst¬
verständlich Gelegenheit zu einer weiteren
Aussprache über die Außenpolitik gegeben
werden. Attlee warf hierauf ein, daß dies nicht
eine Angelegenheit sei, die so leichthin behan¬
delt werden könne. Er fragte, ob Chamber-
lains Ansicht die gegenwärtige Politik der Re-,
gierung darstelle. Baldwin zögerte jedoch
erneut und ließ sich erst durch minutenlange
Zurufe : „Antworten , antworten !" von den
Bänken der Opposition bewegen, noch einmal
das Wort zu ergreifen. Er erklärte aber le¬
diglich, er könne nicht weiter gehen, als dies
bereits geschehen sei. Chamberlain habe ganz
offen erklärt, daß er ganz provisorische Ueber-

.legunge angestellt habe, und zwar persönliche
Ueberlegungen auf Grund der gemachten Er¬
fahrungen. Attlee verlangte zu wissen, ob das
heiße, daß seine Ansichten nicht die der Regie¬
rung seien. Er verlange ein klares Ja oder
Nein. Baldwin erklärte hierauf, die Regie¬
rung sei noch zu keinerlei Schlußfolgerungen
in dieser Frage gekommen, was mit lautem
„Oh, oh"-Rufen ausgenommen wurde.

Brüssel, 11. Juni.
Der Versuch des belgischen Ministerpräsi¬

denten Van Zeeland,  die neue Regierung
zu bilden, ist an der Forderung der Sozialisten,
die sechs Ministersitze verlangten, während
ihnen Ban Zeeland nur fünf zugestehen wollte,
gescheitert.  Außerdem wollten die Sozia¬
listen ihre Regierungsbeteiligung von einer
Entscheidung des Generalrates der Partei ab-
hängig machen, ein Ansinnen, das Van Zee¬
land gleichfalls abgelehnt hat. Angesichts des
Ernstes der Lage hat der König noch am Nach¬
mittag die Führer der bisherigen Regierungs¬
parteien, Sozialisten, Katholiken und Liberale,
gemeinsam zu sich berufen — ein Vorgang, der
bisher nicht üblich war.

Die Auswirkungen des Streiks der bel¬
gischen Hafenarbeiter werden immer fühlbarer,
sehr zugunsten des Konkurrenzhafensvon Ant¬
werpen, Rotterdam.  So haben jetzt auch
die Schiffe des Norddeutschen Lloyd angewie¬
sen werden müssen, statt Antwerpen Rotter¬
dam anzulaufen.

MBMampf
ms den Brückenpfeiler

Donaudampfer völlig zertrümmert gesunken
Wien, 11. Juni.

Der Passagierdampser „Wien"  ist am
Donnerstagnachmittag gegen IV- Uhr auf
der Donau unter Volldampf mit dxr Strö¬
mung gegen einen Pfeiler der im Umbau be¬
findlichen Reichsbrücke gerannt . Unter
furchtbarem Krachen zerbarst das Schiff in
Trümmer und war nach wenigen Minuten
unter der Wasseroberfläche verschwun¬
den.  Ein Heizer, der sich durch einen Sprung
auf den Brückenpfeiler retten konnte, er¬
zählte, daß der Dampfer durch die starke
Strömung und die Wucht des durch Hoch¬
wasser sehr großen Wellenganges mit dem
Schaufelrad an den Brückenpfeiler gedrückt
worden sei. Der Kapitän versuchte, das
Schiff doch noch an dem Pfeiler vorbeizu¬
steuern. Dabei stieß das Schiff mit der Breit-
feite an und brach unter fürchterlichem
Krachen entzwei. Vermißt werden von der
32köpfigen Besatzung noch acht Menschen,
darunter 5 Frauen , die zum Küchenpersonal
gehören. Der Kapitän , der ebenfalls durch
einen Sprung auf den Brückenpfeiler sein
Leben in Sicherheit bringen konnte, erklärte
das Unglück ebenfalls mit der ungewöhn¬
lichen Stärke der Strömung . Passagiere
waren nicht an Bord , da der Dampfer zum
Kohlenfassen fuhr.

Bomben auf britischen Truppen
transport

Jerusalem , 11. Juni.
Bei Lydda  in Palästina ist ein Bomben-

nschlag auf einen britischen Militärtrans¬
ortzug aus Aegypten verübt worden. Ein
em Transportzug vorausfahrender Sicher-
eitszug flog in die Luft. Der Transport
:lbst blieb unbeschädigt. Es handelte sich um
ine Pionierkompanie, die zum Schuh der
lerkehrsverbindungen bestimmt ist.



Funkers läuft Sokksr den Rang ab
Stockholm, 11. Juni. Strengste Müsichtnatmic

Der Chef der schwedischen Flugverkehrs¬
gesellschaft „Acro Transport ", Kapitän
Flo rm a n n , gab zu dem Absturz deS
größten Flugzeuges des „Aero Transport ",
„Lappland ", das vor etwa einem Jahre
auf der Strecke Malmö—Amsterdam in Dienst
gestellt wurde, eine Erklärung ab, worin
es u. a. heißt, daß der schwedische Luftver¬
kehr bis auf weiteres nicht die Absicht habe,
ein Verkehrsflugzeugvon derselben Art wie
die „Lappland" zu erwerben. . stste verun¬
glückte viermotorige holländische Fokker-
maschine war bisher das einzige Verkehrs¬
flugzeug dieser Art. das bei der „Aero
Transport " Dienst getan habe. Indessen
Plane die „Aero Transport " schon seit länge¬
rem, einige größere Junkers - Flug¬
zeuge  für den Luftverkehr zu erwerben.
An Stelle der abgestürzten „Lappland" sei
sogleich eine vor kurzem gelieferte Junkers-
Maschine aus der Amsterdam-Linie einge¬
stellt worden. Diese Katastrophe sei der
erste  Unglücksfall des „Aero Transport"
seit zwölf Jahren  gewesen. In diesem
Zeitraum seien sechs Millionen Kilometer
Flugstrecke zurückgelegt und seit seinem Be¬
stehen insgesamt 162 000 Personen unver¬
sehrt befördert worden. Eine hundert¬
prozentige  Sicherheit sei im Luftver¬
kehr ebensowenig wie anderswo möglich.

In den letzten Tagen fanden über dem
neuen Landflughafen Bromma bei Stock¬
holm Probeflüge mit dem neuen zweimoto¬
rigen. zehnsitzigen Junkcrs -Schnellslugzeug
„Ju . 86" statt, an denen sichn. a. schwedische
Fachleute. Mitglieder des Reichstages und
Vertreter der hauptstädtischen Presse betei¬
ligten. Das Flugzeug fand großen Beifall
und volle Anerkennung auch in den Berich¬
ten der Stockholmer Zeitungen. „Ju . 86"
gehörte bereits auf der letzten Jniernatio-
aalen Lustfahrtaiisstellung in Stockholm,
die am 3l . Mai ihren Abschluß fand, zu den
größten Sehenswürdigkeiten der Veran-
staltu ng.

MtrbattsanjiMe umbenArogrbosen
London, II . Juni.

Im englischen Unterhaus verlangten der
liberale Abgeordnete Mander  und der
arbeiterparteiliche Abgeordnete Garro
Jones  Auskunft über den Zeitpunkt der
deutschen Antwort aus den britischen Frage¬
bogen. Außenminister Eden  antwortete , daß
die britische Negierung noch keine Antwort
erhalten hat . Am 23. Mai wurde der britische
Botschafter in Berlin beauftragt , sich erneut
mit der deutschen Regierung in Verbindung
zu setzen, um sie an die Beantwortung z»
erinnern. Am 26. Mai wurde dem Botschaf¬
ter zu verstehen begeben, daß vor der Bildung
der neuen französischen Negierung keine Ant¬
wort zu erwarten ist. Die Absicht der briti¬
schen Negierung, erklärte Eden, geht dahin,
stchcrzustcllen, daß die allgemeinen Verhand¬
lungen über den Abschluß der west- und ost¬
europäischen Sicherheitsabmachungen und
über die Rückkehr des Deutschen Reiches in
den Völkerbund erörtert werden wollen.

. . . jvrtmlsend Böses muß sedürrn!
Madrid, 11. Juni.

Der Trauerzug beim Begräbnis des von
Anarchosyndikalisten auf offener Straße er¬
schossenen marxistischen Gemeiuderates von
Malaga , Nödriguez,  wurde am Don-
nerstag von Anarchosyndikalisten beschossen.
Der sozialdemokratische Präsident des Pro-
vinziallandtages wurde dabei getötet.

MaMall Sraziant- Wekönlg
Rom. ll . Juni.

Marschall Badoglto  ist zum Herzog
von Addis Abeba erhoben worden und von
seinem Amte als Vizekönig von Abessinien
zurückgetreten. Zum Vizekönig ist Marschall
Graziani  ernannt worden. Graziani hat
ungeordnet, daß alle Abessinier binnen 30
Tagen die Waffen abliefern müssen.

WER- Basis der Mkltrrvvlulivn!
rp. Warschau, II . Juni.

Die Moskauer Presse veröffentlicht eine
Entschießung des Moskauer Aktionsausschus¬
ses der Kommunistischen Partei , die an Sta¬
lin gerichtet ist; in ihr heißt es. obwohl die
Einzelheiten ûm Entwurf der neuen Ver¬
fassung Sowietrußlands noch nicht bekannt
find: „Die Stalinsche Versassung wird die
Rolle der Sowjetunion als BaslS der
Weltrevolutton  noch steigern. Im
Kampf um die Einheitsfront  erhalten
die Kommunisten aller Länder in der neuen
Sowjetversassungeine Waffe von besonderer
Stärke."

„SEI den SvchwassemMdivien
jn der bayerischen Ostmark"

Nachdem Gauleiter Waechtler  bereits
ln der ganzen bayrischen Ostmark eine groß¬
zügige Hilfsaktion für die Hochwassergeschä-
digten eingeleitet hat . die auch schon beacht¬
liche Erfolge ausweisen kann, richtet die Gau¬
leitung Bayrische Ostmark nun auch an alle
übrigen deutschen Volksgenossen die drin-
aende Bitte , sich an diesem Hilfswerk durch

- Geldspenden zu beteiligen, um zu verhindern,
daß zahlreiche Bauernhöse in schwere wrrt-
schaftliche Not geraten.

auf Sicherheit und Lebe« der Arbeiter ! Reichsmiuister Dr. Goebbels
als Zeuge im Berliner Vaugrubeuungliick -Prozetz

Berlin , 11. Juni.
Jn klarer und unzweideutiger Weise hat

am Donnerstagvormittag Reichsminister Dr.
Goebbels,  der als Zeuge im Prozeß
gegen die Verantwortlichen am Baugruben¬
unglück in der Hermann-Göring-Straße der-
nominell wurde, dsn Willen der national¬
sozialistischen Staatsführung kundgetan, daß
Sicherheit und Leben der Schaffenden ans
ihren Arbeitsplätzen weitmöglichst geschützt
werden, daß aber auch Verantwortungs¬
losigkeit und Leichtsinn bei so großen Bau¬
vorhaben wie das der Berliner 8-Bahn ihre
Sühne finden müssen.

Der Minister schilderte, wie er von seiner
Privatwohnung aus die Baustelle von An¬
fang an beobachtet und den Eindruck gewon¬
nen hat, daß hier mit einer gewissen Ver-
üntwottungslosigkeit gearbeitet wurde. Er
hat auch bei den verschiedensten Gelegenhei¬
ten die in Frage kommenden Stellen auf
die nach seiner Ansicht bestehenden Fehler
aufmerksam gemacht. Als er sich an die
Baubehörde wandte, weil infolge der Auf¬
grabungsarbeiten in seiner Wohnung tiefe
Nisse in den Wänden aufträten , wurde ihm
geantwortet, das liege in der Natur des
Bauvorhabens . Das Unglück, während des
der Minister in seiner Privatwohnung ar¬
beitete, vollzog sich so, daß man im Hause
ein Geräusch vernahm, als ob zwei oder
drei Flugzeuge niedrig über dem Haus hin¬
wegflögen. Im Augenblick war sich der
Minister, der das Stürzen des Krans be¬
obachtet hatte, über die Größe des Unglücks
nickst im klaren. Auf den Bericht seines
Adstitanten begab sich der Minister an die
Unglücksstelle und brachte Dr . Dorp¬
müller  und Dr. Ley  gegenüber sofort in
unmißverständlicher Werse zum Ausdruck,
daß an dieser Baustelle verant¬
wortungslos gearbeitet  wurde
und daß schärfstes Durchgreifen
am Platze  ist . Die Herren schloffen sich
sofort dieser Meinung an. Jn der gleichen
Stunde berichtete der Minister dem Führer
telephonisch und der Führer erteilte ihm den
Auftrag , mit denschärssten Mitteln
ein zu schreiten,  wenn auf dieser Bau¬
stelle etwa eine Verantwortungslosigkeit sest-
zustcllen wäre.

Der Minister fuhr dann fort : Im Ver¬
lauf meiner Tätigkeit auf der Baustelle habe
ich dann auch Gelegenheit genommen, mit
mehreren Gruppen von Arbeitern zu spre¬
chen. Ich sagte den Arbeitern, daß. wenn
hier irgendein Versehen oder eine Fahrlässig¬
keit oder gar eine Verantwortungslosigkeit
vorgekommen sei, ich ihnen die absolute
Sicherheit dafür geben könnte, daß hier
mit den erbarmungslosesten
Mitteln durchgegrtffen  würde . Das
ist dann auch geschehen. Ich brauche über die
Gesinnung der Arbeiter und die Disziplin,
die dann bei den Aufräumungsarbeiten zu¬
tage getreten ist, keine Worte zu verlieren.
Die Arbeiter selbst haben sich sowohl bei dem
Unglück wie auch bei den Aufräumungs¬
arbeiten in einer Art und Weise beteiligt,
wie sie geradezu vorbildlich  genannt
werden kann. Für um so nötiger habe ich es
daher gehalten, daß in der Frage dieses Un-
glucks nur eine sehr scharfe und lei-
denschaftslose Untersuchung  am
Make lei. Ich selbst habe die Staatspolizei
beauftragt , die jetzt aus der Anklagebank
sitzenden Herren augenblicklich zu verhaften.

Ich hatte dann am Nachmittag Gelegen¬
heit. den Angeklagten Hossmann  auf der
Baustelle zu sprechen. Ich kannte den An¬
geklagten Hofsmann aus unserer politischen
Kampfzeit. So sehr er mir damals auch
nahe getreten ist. so sehr sah ich andererseits
in mir die Verpflichtung, trotzdem hier
ohne Rücksicht aus Person und
Namen und Verdienste vorzu¬
gehen.  Es sind dann ein Paar Tage später
die Arbeiter selbst an mich herangetreten. Sie
schickten eine Abordnung mit einer Entschlie¬
ßung. die von allen aus dieser Baustelle be¬
schäftigten Arbeitern unterschrieben war . Die
Arbeiter baten mich, daraus hinzuwirken, daß
die Angeklagten Hofsmann und Noch ent¬
lassen würden, und zwar rühmten sie dabei
den kameradschaftlichen und nationalsozia¬
listischen Geist, den sie bei diesem Bauvor¬
haben sestzustellen immer Gelegenheit gehabt
hätten. Ich habe damals den Arbeitern die
Gründe für unser Vorgehen klargelegt. Denn

meiner Ansicht nach handelt es sich bei die¬
sem Prozeß nicht so sehr um die Durch-
sührung des Grundsatzes „Es geschehe Ge¬
rechtigkeit", sondern es handelt sich vielmehr
um folgendes:

Die nationalsozialistische Regierung hat
zur Ankurbelung des Arbeitsprozesses unend¬
lich viel Bauvorhaben auf allen möglichen
Gebieten dnrchgeführt. Es liegt nun in der
Natur der Sache, daß, wenn ein derartig
immenser Arbeitsprozeß angekurbelt wird,
unter Umständen bei einzelnen Bauvorhaben
eine gewisse Leichtfertigkeit einreißt. So we¬
nig aber die nationalsozialistischeRegierung
augenblicklich in der Lage ist, das soziale Los
des deutschen Arbeiters wesentlich zu bes¬
sern. so sehr muß sie auf der ande¬
ren Seite bestrebt sein , dem deut¬
schen Arbeiter , soweit das über¬
haupt menschenmöglich ist , Si¬
cherheit bei seiner Arbeit zu ge¬
ben.  Es geht nicht, Verantwortungslosig¬
keit und Leichtsinn bei so großen Bauvor¬
haben damit zu rechtfertigen, daß man sagt:
Die Regierung will, daß gebaut wird. Aber
ebenso selbstverständlichist, daß die Negie¬
rung will, daß bei jedem Bauvorhaben auch
die aIlerstrengste Rücksichtnahme
auf die Sicherheit und das Leben
der am Bau beschäftigten Arbei¬
ter  gewahrt wird. Ich empfinde es, rein
menschlich gesehen, sehr rührend und anstän¬
dig von den Arbeitern, daß sie für ihre Vor¬
gesetzten und Arbeitgeber eintreten. Auf der
anderen Seite aber, glaube ich. erfordert es
die Staatsraison . daß man sich bei der Be¬
urteilung eines solchen Falles nicht von mehr
oder weniger sentimentalen Erwägungen be¬
einflussen läßt , sondern daß man hier vor¬
geht, wie es den tatsächlichen Verhältnissen
entspricht. Die Statistik hat es bereits er¬
wiesen. daß, seitdem dieser Prozeß
im Gange ist , die Unglücksfälle
bei den deutschen Bauvorhaben
merklich zurückgegangen  sind , ein
Beweis dafür , daß man jetzt nicht nur den
Eifer des Bauens in den Vordergrund stellt,
sondern ebenso eifrig auch die Sicherheit der
am Bau beschäftigten Volksgenossen berück¬
sichtigt."

Der Minister berichtete dann , daß er noch
vor ein paar Tagen mit den Arbeitern an
der Baustelle gesprochen und daß es ihm
Mühe gekostet hat . die Arbeiter davon zu
überzeugen, daß der Gerechtigkeit freier Laus
gelassen werden muß. Es ist klar, daß, je
weiter man von einem solchen Unglück zeit¬
lich entfernt ist, umsomehr die furchtbaren
Schattenseiten im Gedächtnis allmählich ver¬
blassen. Aber es kann nicht die
Ausgabe sein , alles mit dem
Mantel der Liebe zuzudecken : es
muß vielmehr rücksichtslos und
nüchtern untersucht  werden , ob bei
dieser Katastrophe Schuldige sestzustellen
sind und wenn ja. daß diese Schuldigen
dann auch zur Rechenschaft gezogen werden
müssen. Wenn im nationalsozialistischen
Staat der Vorgesetzte oder der Betriebs¬
sichrer eine starke Autorität und eine große
Machtvollkommenheit besitzen, ist diese
dann selbstverständlich auch mit
der qrößtmoglichenVerantwort-
lichEeit verbunden.  Wenn man
einen solchen Fall sang- und klanglos unter
den Tisch fallen ließe und darnach kein
Gerichtsverfahren stattsände, und die Schul»,
digen nicht zur Rechenschaft gezogen werden,
würde das zu einer schweren Gesähr-
düng des nationalen Ausbau-
Werkes  führen . Denn wenn einmal die
Arbeiter, deren LoS und Schicksal und
soziales Glück auf Gedeih und Verderb in
die Hände der Verantwortlichen gelegt wor¬
den ist. zu der Meinung kämen, daß ihr
persönliches Wohl und Wehe, ihre Gesund¬
heit oder gar ihr Leben nicht mit der
nötigen Sicherheit gehütet ist. so würde das
zu einer derartigen Unlust am nationalen
Aufbauwerk führen, daß dieses auf die
Dauer gar nicht durchführbar wäre! „Der
Führer  hat mich beauftragt , dafür zu
sorgen, daß die Verantwortlichen nicht nur
im Sinne der Gerechtigkeit, sondern
auch tm Sinne der Staatssicher¬
heit und der Sicherheit des von
uns begonnenen nationalen
Ausbauwerkes  zur Verantwortung
gezogen werden."

Air Welt ln wentaen Zellen
Keoe eogNscde pa ŝszleeklußreug«

Der Lustfahrtsackverständitze der „Morning-
post" meldet, daß vier neue viermotorige Flug¬
zeuge von der British Airways Ltd. für den
Dienst London — Stockholm  bestellt
und Ende des Monats eingesetzt werden sollen.
Diese Maschinen seien mit automatischer
Steuerung und Ausrüstung für Blindflug ver¬
sehen, uns mit einer Vorrichtung gegen Eis¬
bildung ausgerüstet.

kokrlikslger lolunft verurteilt
Am Tage der Beisetzung des Reichsstatthal¬

ters und Gauleiters Loeper  in Dessau im
Oktober vorigen Jahres fuhr bekanntlich ein
Triebwagen der Dessau— Wörlitzer Eisenbahn

mit zwei Anhängern auf einer Brücke in die
Menschenmassen hinein, die zu den Bei-
setzungsfeierlichkeiten strömten. Dabei wurden
zwei Personen getötet und 8 mehr oder minder
schwer verletzt. Der Führer des Triebwagens,
Walter Schmidtaus  Wörlitz, hatte sich nun
wegen fahrlässiger Tötung zu verantworten
und wurde zu 4 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt.

StsnUortmelUunz „6rr>k 2«ppeIIa"
Nach Mitteilung der Deutschen Seewarte

stand das Luftschiff „GrafZevpeltn"  am
Donnerstag 9 Uhr MEZ . m der Nähe deS
Aequators, etwa 800 Km. von der südamerika¬
nischen Küste entfernt.

mit6er KZssensckZnBe

n- 7? .̂ Sünde Wider Blut und Raste ist die
Erbsünde dieser Welt und das Ende einer
sich selbst ergebenden Menschheit." Dieses
Fuhrerwort verleiht einer Erkenntnis Aus-
druck, die Allgemeingut aller Volker der Welt
werden müßte. Denn nur dann, wenn die
DEerdieser  Erkenntnis die ' letzten
Schluß olgeruiigen ziehen, werden sie ihr in
sich selbst verankertes Leben auf die Dauer
zu führen in der Lage sein.

Für das deutsche Volk hat seine national¬
sozialistische Staatsführnng in dieser Nich-
tung die notwendig erscheinenden Konsequen¬
zen gezogen: am 15. September 1935 zu
Nürnberg, am „Neichsparteitag der Frei¬
heit". durch die -.Nürnberger Ge¬
setze ". Diese Gesetze, voran das Neichs-
bürgergesetz und das Gesetz zum Schutze des
deutschen Blutes und der deutschen Ehre, sind
von fundamentaler Bedeutung für das künf¬
tige geschichtliche Leben des deutschen Volkes.
Ihnen liegt das durch nichts zu erschütternde
Wissen zugrunde, daß die Reinheit des
deutschen Blutes die Voraus¬
setzung für den Fortbestand  des
deutschen Volkes ist, und in ihnen spiegelt
sich der unbeugsame Wille der deutschen
Staatsführung wider, die deutsche Nation
für alle Zukunft zu sichern.

Insbesondere das Gesetz zum Schutze des
deutschen Blutes und der deutschen Ehre toll
die blutmäßigen Grundlagen des deutschen,
völkischen Lebens und damit den Bestand der
artgleichen Gemeinschaft des deutschen Vol¬
kes für immer garantieren . Es unterliegt
nun keinem Zweifel, daß dieses Gesetz, durch
welches die Eheschließungen wie auch der
außereheliche Verkehr zwischen Juden und
Staatsangehörigen deutschen oder artver¬
wandten Blutes verboten wurden, wesentlich
dazu beigetragen hat . das deutsche Volk über
die Bedeutung der Nasse für Ehe
und Familie  und damit für Staat und
Volk nachdrücklichst aufzu  klären.
Und dennoch muß man täglich die Erfahrung
machen, daß trotz der Nürnberger
Gesetze sich immer wieder Fälle
von Rassenschande  ereignen . Dies,
obwohl der gesamte deutsche Propaganda¬
apparat ununterbrochen aufklärend und
warnend wirkt und das Gesetz zum Schutze
des deutschen Blutes und der deutschen Ehre
Nassenschande mit Gefängnis- oder Zucht¬
hausstrafe bedroht und die deutschen Gerichte
dementsprechend schon schwere Strafen gegen
Nastenschänder verhängt haben.

Und trotzdem geben die bestehenden Ge¬
setze meines Erachtens die MöMMeit , den
Kampf gegen die Rassenschande erfolgreich
zu führen. Es ist nur nötig, daß die deutschen
Gerichte die Nassenschänder,  gleich¬
gültig, ob es sich um Juden oder um art-
vergessene deutsche Männer handelt, mit
der schwer st möglichen Strafe,
der Zuchthaus st rase , belegen.
Dies ist aber nach den getroffenen Fest¬
stellungen bislang nur in der kleineren Zahl
der Fälle geschehen. Jn vielen Fällen mag
den betreffenden Strafurteilen die richter¬
liche Ueberzeugung zugrunde gelegen haben,
die erste Zeit nach Inkrafttreten des Blut¬
schandegesetzes Milde in der Erwartung wal¬
ten lassen zu sollen, daß Rastenschandekünf¬
tig nicht mehr getrieben werde. Nachdem je¬
doch nunmehr seit Inkrafttreten des Gesetzes
zum Schutze des deutschen Blutes und der
deutschen Ehre viele Atonale vergangen sind
und die Gesamtheit des deutschen Volkes die
Notwendigkeit der Verwirklichung des natio¬
nalsozialistischen Rassegedankens als von ent¬
scheidender Bedeutung sür das Leben des
deutschen Volkes erkannt hat , Nassenschande
aber allenthalben noch getrieben wird, ist es
heute und in der Zukunft eine Selbst¬
verständlichkeit für die deut¬
schen Gerichte,  daß sie die Nassenschande
als das bewerten, was sie ist: nämlich als
gemeinen Volksverrat,  wenn sie
ein Deutscher begeht, und als gemeinstes
und dem deutschen Volke letzten Endes
schädlich st es Verbrechen,  wenn
Juden sich ihr schuldig machen.

Die Strafverfolgungsbehörden und die
Gerichte sind jedoch allein njcht in der Lage,
von sich aus der Rassenschande ein für alle¬
mal ein Ende zu setzen. Sie bedürfen in
ihrem Kampfe gegen die Nassenschande der
Mitarbeitaller deutschen Volks¬
genossen.  denn deren nationale Pflicht
ist es, sich mit ihrer ganzen Krast dafür cin-
zusetzen, daß alle Glieder der deutschen
Volksgemeinschaft mit dem n̂ationalsozia¬
listischen Rassegedanken vertraut gemacht
und mit dem Glauben an ihn erfüllt werden.
Diese Arbeit, hart und schwer, kann nicht
oberflächlich geleistet werden; sie verlangt
von Mann und Frau unermüdliches Kämp¬
fen. ist jedoch an ihrem späteren Erfolge ge¬
messen eine herrliche deutsche Aufgabe. Ins¬
besondere der deutschen Frau muß es
höchsten Stolz  verleihen , in diesem
Kampfe mit ganzem Herzen mitgekämpft und
den späteren Endsieg miterfochten zu .haben.
Es muß und wird für unser Volk d:e Zelt
kommen, die artvergessene deutsche Frauen
und Männer und damit den Schandfleck
„Rastenschande" nicht mehr kennt!

WerbtMme HeinMeste!



Sm NrlaB Land und Wirtschaft
Di? wirtschafkskundlichenStudienfahrtcn der

Deutschen Arbeitsfront werden in immer grö¬
berem Maße als eine äußerst wertvolle Art der
Berufserziehung anerkannt. Es wird mit diesen
kkabrieir jedem deutschen Arbeitsmcnschcn Ec-
leaenheit gegeben, in andere Betriebe zu gehen,
um dort bei den Arbeitskamcraden am Amboß
oder Schraubstock, am Webstuhl, an der Maschine
oder sonstwo praktischen Anschauungs.
unterricht  zu nehmen, der ein eindrucksvolles
Bild aber die Gewinnung von Rohstoffen und
deren Verarbeitung zum fertigen Erzeugnis usw.
vermittelt, wie es aus keine andere Art besser ge-
schehen könnte.

Das Programm für Juli sieht süns solche
Wirtschastsknndliche Fahrten,  die
durch das Gaugcbiet Württemberg- Hohenzollern
gehen, vor. Eine genaue Beschreibung der. ein¬
zelnen Fahrten geht aus den Gesamtplänen her-
vor, die bei der Gauwaltung der DAF., Abtei¬
lung sür Arbeitsführung und Berusserziehung.
Stuttgart-N, Notestraße2a, gegen Einsendung
von 10 Nps. oder bei den Kreiswaltungen er-
hältlich sind.

Fahrlenprogramm für Juli 1936
Textil: VonderFaserbiszumKletde.

12. bis 18. Juli : Stuttgart — Sindelsingen—
Schorndorf— Heubach— Mergelstetten— Hei-
dcnheim— Neckarsulm— Weinsberg— Bönmg-
heim— Bietigheim— Stuttgart.

Bau: Des Führers Straßen durch-
ziehen das Schwabenland.  12 . bis
18. Juli : Stuttgart — Cannstatt— Mühlhausen
—- Waiblingen — Eßlingen — Denkendors—
Gruibingeu— Ulm — Blaubeurcn— Tübingen
— Nagold — Hirsau — Pforzheim — Maul¬
bronn — Leonberg— Korntal — Stuttgart.

Eisen und Metall: Metallwerkersahrt
durch Württemberg.  12 . bis 18. Juli.
Stuttgart — Untertürkheim— Geislingen —
Biberach— Ravensburg— Friedrichshasen—
Schwenningen — Hechingen— Tübingen—
Stuttgart.

Holz: Württembergs Holzverarbei¬
tung.  IS . bis 24. Juli : Stuttgart — Böblingen
— Herrenbera— Nagold— Ältensteig— Freu-
Senstadt— Schramberg— Spaichingen— Sig-
maringcn— Mengen— Saulgau — Biberach—
Ummenvorf— Laupheim— Erbach— Ulm —
Geislingen— Blaubeuren—Kirchheim—Unter-
türkhelm— Ludwigsburg— Stuttgart.

Papier: Württembergs Papierindu¬
strie.  26. bis 31. Juli : Stuttgart — Reutlingen
— Tuttlingen — Sigmaringen — Scheer—
Urach— Dettingen— Meßingen— Stuttgart.

Den Teilnehmern ist jegliche Sorge wegen
Unterkunft und Verpflegung an den verschiedenen
Orten abgenommen. Sie befinden sich in der
Obhut der Deutschen Arbeitsfront, die für alles
auf da4 Beste sorgt. Die Kosten sür die Teilnahme
betragen durchschnittlich NM. 35.— für Fahrt,
Unterkunft und Verpflegung.

Unsere Stabt hat Einquartierung erhalten.
Seit heute früh halb 6 Uhr herrscht im Städt¬
chen reges Leben. Es ist vorübergehend Gar¬
nisonsstadt geworden. Die Einquartierung
besteht aus einer Abteilung Artillerie , die
ihren Standort in Karlsruhe hat und sich auf
dem Marsch dorthin befindet. Der Einzug
ging ln den frischen Morgenstunden flott von¬
statten. Als Hauptparkplatz war der Turn¬
platz ausersehen. Bekannte Bilder einer Ein¬
quartierung gibt es nun im Städtle zu sehen.
Bor allem ist es die Jugend , die sofort bei
den Fedlgrauen freundschaftlichen Anschluß
fand, sich königlich freut — wie das früher
auch der Fall war —, wenn ihr ein Auftrag
zuteil wird, sei es um Auskunft zu geben oder
gar irgendwie helfen zu dürfen. Nur schade,
daß die Schule ruft . Natürlich sind auch wir
Aelteren erfreut , wieder Einquartierung im
Städtchen zu wissen. Dies wird vor allem die
alten Soldaten und in erster Linie diejenigen,
die mit Roß und Geschütz vertraut sind, auf
den Plan rufen. Kurz gesagt: die ganze
Stadtfamilie freut sich über den Besuch der
Karlsruher Kanoniere und wir wollen wün¬
schen, daß es ihnen in Neuenbürg gut gefällt
und sie alle recht gute Eindrücke mitnehmen.
Wie wir hören, bleibt die Einquartierung bis
heute abend hier, dann wird der restliche
Marsch bis Karlsruhe zurückgelegt und mor¬
gen werden die Artilleristen schon wieder in
ihrem Standort Dienst tun.

vom Wetter
Mit der Freundlichkeit des Brachmonats

ist es Heuer nicht weit her. Schon als sich der
Wonne- und Sonnemonat begegneten, gab es
kritische Augenblicke. Das war an Pfingsten.
Seitdem hat sich die Wetterlage wenig ver¬
ändert. Die Voraussagen des Rundfunks, die
viel beachtete Wetterkarte im Heimatblatt , was
vermelden sie bezüglich des Wetters ? . . . Be¬
wölkt, zeitweise Niederschläge, Temperaturen
wenig verändert, etwas ansteigend, nur wenig
Aufheiterung usw. usw. Ja . das Wetter, das
macht uns gegenwärtig große Sorgen . Gar
viele Vergleiche werden augestellt. Man er¬
innert sich au frühere Jahrgänge , blättert in
alten Kalendern, Zeitungen, befragt die Groß¬
mutter, guckt auch mal verstohlen in den
Keller, ob die Wasserrohre schwitzen, ob die
Steinfliesen trocken oder naß sind usw. Wie
das so eben ist: man spricht gerne über das
Wetter und zwar deshalb, weil man im vor¬
aus weiß, daß ja die Gespräche an dem Kurs¬
stand nichts ändern und leider Gottes oder

Gott sei Dank bis jetzt kein Mensch, auch
wenn er noch so gescheit und erfinderisch
wäre, am Wetter was rädeln kann.

Wenn man in Betracht zieht, daß drüben
im Unteren Amt die Erdbeeren und Kirschen
vor der Reise stehen, die Reben blühen, dann
ist es zu verstehen, wenn die Landwirte wegen
des Wetters besorgt sind und nichts sehnlicher
herbeiwünschen, als recht sonnige Tage, da¬
mit der Reifeprozeß gut vorauschreiten kann,
zumal Heuer, wo die Erdbeer - und Steinobst-
crnte von großer Bedeutung ist, weil man sich
von der übrigen Obsternte nicht allzuviel ver¬
sprechen kann. Heu liegt auch ziemlich auf den
Wiesen, durch und durch verregnet.

Fremdenverkehr und Regenwetter sind zwei
Begriffe, die sich diametral gegenüberstehen.
Jetzt, wo die Zeit der Hochsaison beginnt, die
Ferien so langsam anfangen, wäre gutes
Wetter dringend am Platze. Und mit wieviel
Fleiß und Mühen hat man die Vorbereitun¬
gen sür die Fremdensaison getroffen? Wir
wissen andererseits auch, wie kurz die Saison
ist. Also finden wir die Sorgen und Wünsche
des Fremdengewerbes begreiflich und wollen
nur hoffen, daß mit Monatsmitte — der
wetterkritische Fronleichnamstag ist ja auch

vorbei — die Sonne wieder Ausgang erhält
und ein azurblauer Himmel sich über der
Heimat wölbt.

Große Enzanlagenbeleuchtung. Am 13.
Juni ds. Js . findet bei günstiger Witterung
Wiede-: einmal eine der schönen und mit
Rechr weithin berühmten großen Enzanlagen-
Belenchtungen statt . Die Kuranlagen entlang
der Enz gehören an sich schon zu den schönsten
Anlagen der Art , einzigartig vor allem durch
den natürlichen Zusammenklang der gepfleg¬
ten Anlagen, der rauschenden Enz und der
umgebenden herrlichen Schwarzwaldland¬
schaft. Geradezu märchenhaft aber werden
diese Enzanlagen , wenn sie in einer schönen
Sommernacht bei einer Enzbeleuchtung im
Schimmer von Tausenden und aber Tausen¬
den flackernder Kerzen erstrahlen. So führt
die Reichsbahn auch diesmal wieder einen
Sonderzug von Pforzheim her nach Wildbad
durch, auch veranstalten zahlreiche Reiseomni-
bus -Gesellfchaften Sonderfahrten zur Enz¬
beleuchtung. Die Beleuchtung beginnt mit
dem Eintritt der Dunkelheit.

mit
bvtreotenOi -zxkuil»krt>oiien

NS -̂Frauenschaft
Deutsches Frauenwerk

Gauleitung
Betr .: Fahrt zur Reichsschulungstagung »er

RS . - Fraucnfchastsleiterinnen dom 14.—IS. Juni
1936 in Norderney.

Hinsahrt:  Die Teilnehmerinnen aus Würt¬
temberg reisen gemeinsam am 13. Juni 1936
Stuttgart ab 9.47 Uhr. Bremen an 26.15 Uhr.
Uebcrnachten in Bremen . Weiterreise am 14. Juni
1936 Bremen ab 14.46 Uhr, Norddeich an 17.57
Uhr. Anschluß zum Sonderdampser nach Nor¬
derney.

Rückfahrt:  19 . Juni 1936 Sonderdampfer
Norderney ab 7.15 Uhr. Sonderzug Rorddeich ab
9.15 Uhr. Hannover ab 16.33 Uhr. Stuttgart an
2.13 Uhr. Die Rückfahrkarte muß schon bei der
Hinfahrt gelöst werden

NS -Frauenschaft Rotensol. Am Freitag,
den 12. ds. Mts ., ^ 9 Uhr, Pflichtabend.

zeigt zu haben. Ihr habt am 29. März 1936
durch euer „Ja " für den Führer gezeugt,
zeiget nun, daß dieses „Ja " kein Lippenbe¬
kenntnis war . Helft mit, das Werk des Füh¬
rers fortzusetzen und auszubauen , gebet für
die Hitler -Freiplatz-Spende u. sür die Kinder-
Landverschickung.VaS Wesen der Adolf Siller-Freiplatzspende

Die Abteilung Fürsorge der Obersten SA-
Führung hat in aller Stille ein Werk aüfge-
baut, das einzigartig dasteht, ein Werk, wie es
das alte Deutschland nie kannte und wie es in
der ganzen Welt Wohl einmalig sein dürfte:

„Die Adolf Hitler -Spende!"
Es ist wie mit dem ins Wasser geworfenen
Stein : die Kreise, welche die Hitler -Spende
zieht, werden immer größer und größer . Den
Anstoß gab der Reichsnährstand, als er im
Jahre 1933 dem Führer und Reichskanzler
zum Geburtstag 59 000 Freiplätz« für feine
SA zur Verfügung stellte. Das war der Weck¬
ruf an Alle!

Weitere Organisationen und Verbände
schlossen sich spontan an . Der deutsche Gc-
mcindetag, der Bund deutscher Verkehrsver¬
bände, Gemeindebehörden und Bäder , unzäh¬
lige Volksgenossen helfen mit an dem Zu¬
standekommen dieses großen Hilfswerks der
Kameradschaft. Unzählige erholungsbedürftige
SA -, NSKK - und SS -Männer , Partei - und
Volksgenossen konnten so durch die Abteilung
Fürsorge der Obersten SA -Führung und spä¬
ter durch die Reichsleitung der NS --Volks-
wohlfahrt zum kostenlosen Aufenthalt auf das
Land, in Bäder und Sommerfrischen geschickt
werden. Unzählige durften unentgeliche Kuren
genießen, die ihnen wieder Kraft gaben zum
Leben und zur Arbeit. Besonders viele Kin¬
der, deren Ernährer durch langjährige Ar¬
beitslosigkeit nicht mehr in der Lage waren,
für ihre Familie das Nötigste zur Erhaltung
der Gesundheit zu beschaffen, durften mehr¬
wöchigen Landaufenthalt genießen. Die Adolf
Hitler -Spende ist heute bereits ein wichtiger
Bestandteil im inneren Aufbau unserer Na¬
tion geworden. Die Leistung der Abteilung
„Fürsorge" der Obersten SA -Führung , sowie
jetzt der NS -Volkswohlfahrt Abteilung „Hit¬
ler-Spende" unter der Leitung von SA-
Obcrsührer Fürholzer ist jetzt unermeßlich,
weil nur ein gewaltiges Maß an organisato¬
rischer Arbeit, getragen von der Liebe zu Volk
und Führer , so etwas zu schaffen vermag.

Man denke nur an die Auswirkungen dieser
großartigen Schöpfung, an ihren ungeheuren
moralischen Wert, die den Gedanken wahrer
Volksgemeinschaft vertiefen hilft, wie keine
andere Einrichtung zuvor. Der Geist wahrer
Kameradschaft wird hier weiter gepflegt und
eingepflanzt in die Herzen unzähliger Volks¬
genossen, die ihren ganzen Stolz darein setzen,
den Führer und sein Werk zu ehren, indem
sie einen seiner Mitkämpfer oder sonstigen
Volksgenossen, besonders aber seine Jugend,
bei sich aufn 'ßmen, bewirten und ihnen Er¬
holung schenken.

Das Wunder der Hitler -Spende aber ist
dies: Aus ihr wächst gleichsam von selbst der
Geist der Volksgemeinschaft, das Gefühl der
Zusammengehörigkeit des ganzen Volkes.
Nrrd und Süd , Ost und West lauschen ihre
Pünschen aus ; der Bayern lernt den Preußen
und sein Land verstehen und umgekehrt. Der
Ostprcnße sieht im Rhein - und Saarländer
seinen Bruder , wie der Schlesier den Würt¬
tembergs! und Badener schätzen lernt . Die
Angehörigen aller deutschen Stämme lernen
ibre Eigenheiten kennen und in gegenseitigem
Verstehen wissen sie dann um das Glück, das
„Deutsche sein" heißt. Dieser ständige Wechsel
innerhalb aller deutschen Gaue, die Fühlung¬
nahme zwischen den verschiedensten Berufen
formen ein Gemeinschaftsgefühl, wie es schö¬
ner nicht gedacht werden kann. Gleichzeitig
aber wird ein unzerreißbares Band um Füh¬
rer und Gefolgschaft geschlagen, ein Band der
Treue und Hingabe. Die Gastfreundschaft des
Spenders ist nichts weiter als ein Dank an
den Führer , ein Dank, der sich von Volksge¬
nosse zu Volksgenosse fortpflanzt . So müssen
immer neue Freiplätze für die Kämpfer und
Volksgenossen, besonders aber für die Jugend
Adolf Hitlers bei der Reichsleitung der NS-
Volkswohlfahrt einlauscn, um das große Werk

der Kameradschaft und der Zusammengehörig¬
keit zu einem dauernden Denkmal der deut¬
schen Nation werden zu lassen.

Die Oberste SA -Führung hat nun für die
Zeit vom 8.—14. Juni 1936 eine allgemeine
Werbewoche für die Adolf Hitler -Spende und
für die Kinder-Landverschickung durch die ge¬
samte SA angeordnet . Die Kreisamtsleitung
der NS -Volkswohlfahrt, sowie der SA-
Sturmbann 11/172, Abt.. Hitler -Spende, rich¬
ten daher an die gesamte Bevölkerung die
Bitte , sich an der Durchführung des Erho-
lungswcrkcs durch Bewilligung eines Frei¬
platzes für die Unterbringung eines Urlau¬
bers, besonders jedoch eines Kindes, zu betei¬
ligen. Wenn in diesen Tagen die Werber der
SA von Haus zu Haus gehen, so laßt sie
nicht von dannen, ohne euren Opferwillen ge-

Müller,
Verbindungsführer des Sturmbanns 11/172
zur Kreisamtsleitung d. NS -Volkswohlfahrt.

A/i/sir/s/x/

Diebstahl. In der Nacht von Mittwoch aus
Donnerstag wurde im Bienenstand der Fa¬
milie Ergenzinger , die in der alten Birken¬
felder Mühle wohnt, eingebrochen. Der Dieb
war anscheinend auf der Suche nach einer bil¬
ligen Königin und ließ auch noch andere
Waben mit Brut mitlaufen . Der Fall wurde
sofort zur Anzeige gebracht und wird von der
Landjägerschaftweiterverfolgt .Allem Anschein
nach war der Täter mit der Oertlichkeit ge¬
nau vertraut.

Ehrentag der Kinderreichen in Köln
Es ist 4 Uhr morgens, als der Sonderzug

des Landesverbands Württemberg in Bietig¬
heim cinläuft . Wir Enztälcr werden von der
Leitung begrüßt und steigen ein. In Heil-
broun regnet cs in Strömen . Soll der Tag
auch so enden? Wir fahren bis Heidelberg die
Windungen des Ncckartales aus , den meisten
ein ungewohnter Genuß. Sie wußten nicht,
welche Schönheiten gerade diese Gegend birgt,
war ihnen doch bei ihren Verhältnissen das
Reisen verwehrt. An der Bergstraße entlang
fahrend erreichen wir Darmstadt und befinden
uns nicht weit vom Flugschiffhafen. Da und
dort sehen wir die werdende Autobahnen. Wir
erreichen den Main . Da bricht zu unserer
großen Freude die Sonne durch. Die Stim¬
mung hebt sich. Frohe Lieder erklingen. In
Bingen geht cs in geordnetem Zuge zum
Dampfer „Goethe", der mit seiner Fassungs¬
kraft von 2400 Personen uns 1100 Teilneh¬
mern reichlich Platz bietet. In rascher, un¬
unterbrochener Fahrt sehen wir einen Ort um
den andern, eine Burg oder Ruine um die
andere an Deutschlands Strom . Nur in Bonn
wird angehalten, um die Vertreter der Schwa¬
benkolonie Köln in schwäbischer Tracht, die
uns zum Willkomm entgegengefahren sind,
aufzunehmen. Nach fiebenstündiger Reise be¬
treten wir Köln, wo wir mit Musik empfan¬
gen werden. Die Fahnen voran geht unser
Zug über die Hohenzollernbrückezum Messe¬
platz, wo unsere Ehrentagung abgehalten wer¬
den soll. Die Herbergen werden angewiesen.
Dann strömen die Amtswalter in den großen
Saal , um sich um den Stellvertreter des Füh¬
rers , Rudolf Heß,  zu scharen, der in
schlichtem Braunhemd erscheint und jubelnd
begrüßt wird. Er macht kein Aufheben von
sich. Er redet zu uns Kinderreichen: „Sie sind
Vorbild der Nation , sie kämpfen in aller Stille
für Deutschlands Zukunft ; gerade, weil sie
nicht materialistischdenken, mutz dafür gesorgt
werden, daß sie nicht wirtschaftlich zu leiden
haben; der Familienlastenausgleich muß und
wird kommen". Worte, von oberster Stelle des
Reiches gesprochen, die uns Kinderreiche auf-
atmen und neue Hoffnung schöpfen lassen.
Mögen sie überall gehört werden, besonders
da, wo wir immer noch auf Widerstand stoßen.
Die Worte von Rudolf Heß waren der Höhe¬
punkt der Tagung , brachte er uns doch auch
Grüße unseres Führers . Wie ernst -die Lage
unseres Volkes ist, zeigten die Ausführungen
unseres Reichsleiters Pg . Stüwe.  Er stellte
die falsche Auffassung richtig, als ob wir ein
Jnteressentenhaufen wären , wies auf die Zahl
von 13 Millionen Ungeborenen hin, die das
Schlagwort „20 Millionen Deutsche zuviel"
beinahe wahr machen, bezeichnete Deutschland
als sterbendes Land, jvenn die mittleren Le¬
bensalter in das Greisenalter rücken und er¬
klärte die Sozialversicherung als gefährdet.
Entweder müssen später die Beiträge der
Jungen beträchtlich erhöht oder die Renten
für die Alten gesenkt werden. Kulturelle Fol¬

gen sehen wir in dem Aussterben der Führer¬
schicht. Bedenklich ist ferner die Verminderung
der Wehrpflichtigen. Vom Jahrgang 1901 hät¬
ten sich 800000 Zwanzigjährige zur Musterung
eingefunden, wird der Jahrgang 1932 nach 20
Jahren gemustert, so werden sich nur noch
430 OM Zwanzigjährige stellen.

Wir wollen die erbgesunden kinderreichen
Familien in unfern Reihen, nicht die asozia¬
len Großfamilicn , wir wollen kein Mitleid
und keine Almosen, sondern Anerkennung und
Würdigung . Kinderreichtum ist eine Frage der
Weltanschauung. Deutschland muß leben!

Wetterbericht vom Reichswetterdienst.
Ausgabeort Stuttgart

Die Wetterlage läßt eine Aenderung er¬
kennen. Die über dem Ostatlantik zur Aus-
bildung kommenden Störungen haben eine
Abschwächung der die Witterung der letzten
Tage bestimmenden feuchten, kühlen Nord-
Westströmungenzur Folge. Tie Temperatu.
reu werden deshalb einen leichten Anstieg
erfahren. Doch bleibt der Witternngscharak-
ter auch weiterhin unbeständig, wobei es
immer noch zu einzelnen, zum Teil gewit¬
terigen Negenfällen kommen kann.
il. juni 1YZb,8Üiir
io
zubpoisre:

./ileereKukt

trockene

keuckte
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Voraussichtliche Witterung:
Schwache, um West schwankende Winde , viel¬
fach bewölkt, stellenweise aber auch aufhci-
ternd , zeitweise etwas schwül und leicht ge¬
witterig , einzelne, zum Teil nur örtlich auf-
tretend » NegcnfSlle.



Wie am Samstag , so sprach der Leiter des
rassenpolitischen Amtes der NSDAP , Dr.
Groß,  auch am Sonntag auf dem Messeplatz
zn nns. „Der Kampf der Bewegung geht von
zwei grüßen Linien aus. Der große Borstoß,
den unser Führer geschichtlich, politisch und
wirtschaftlich zur Wiederaufrichtung der Na¬
tion unternommen habe, ist die eine Seite , die
andere ist das Wirken für die Zukunft, für die
Sicherung des Sieges für die kommenden Ge¬
schlechter. Wer die Lebenden wirklich führen
will, der muß ihre Leistung sichern für das
Morgen und Uebermorgen. Dieser Ehrentag
gilt der Besinnung und dem Dank an die
Namenlosen, von deren stiller Pflichterfüllung
das heutige Deutschland lebt, aus deren Wer¬
ken-und Wirken aber das ewige Deutschland
herauswächst."

Die Schwabenkolonie Köln bereitete uns
am Sonntag abend einen feinen Empfangs¬
abend.

Das Telegramm an den Führer wurde
freundlich erwidert. Telegramme hatten ge¬
sandt die Reichsminister Dr . Frick und Rust
sowie Generalfeldmarschall von Blomberg.
Eine ganze Reihe von Persönlichkeiten wur¬
den in den Ehrenführerring berufen, so auch
unsere Nachbarin, Frau Scholtz - Klink,
die Reichssrauenführerin. Leider konnte Gau¬
leiter Sauckel nicht zu uns sprechen, weil er
des Wetters wegen unterwegs hatte notlan¬
den müssen. Am Sonntag regnete es nicht
bloß im Enztal, sondern auch in Köln. Dafür
wurden wir auf der Rückfahrt am Montag,
die ganz auf der Bahn vor sich ging, ent¬
schädigt. Noch einmal konnten wir bei unge¬
trübtem Himmel die Schönheiten des Rhein¬
tales in uns ausnchmen und frohgemut kehr¬
ten wir in die Heimat zurück. Das Erlebnis

von Köln wjrd in den mehr als 50 000 Teil¬
nehmern deS Ehrentags noch lange nachklin¬
gen. D-

Felbrenuach, 10. Juni . Am letzten Sonn¬
tagabend fand hier im „Ochsen" ein gut be¬
suchtet Werbeabend des Reichsluftschutzbundes
statt. Nach einleitenden Worten des Orts¬
gruppeuleiters der Partei ergriff der Kreis¬
führer des RÄB, Studienrat Dr . Köpf-
Neuenbürg, das Wort . Er gab in fesselnden
Worten einen geschichtlichen Ueberblick über
die gefährliche Lage, die Deutschland von An¬
beginn seiner Geschichte inmitten von zumeist
feindlichen Völkern und Rassen Hat. Es gibt
nur einen  Schutz gegen die ungeheuren Ge¬
fahren der Luft : ein starker Luftschutzbund!
Wer sein Volk liebt, wer seine Treue zum
Führer durch die Tat bekennen will, der tritt
ein in den ReichsluftschutzbundI Erst wenn
dieser Bund 99 Prozent unseres Volkes als
seine Mitglieder erfaßt hat, ist unser Volk und
unseres Führers Werk gesichert. Und hier gilt:
„Alle für einen und einer für alle!" Ein
Volk, das derart seinen Lebenswillen bekun¬
det, anzugreifen, wird sich jeder Feind doppelt
überlegen. Im Anschluß an die Worte vom
Kreisführer des RLB , Dr . Köpf, unterstrich
der Film „Volk in Gefahr" eindringlich das
Gehörte. Alle Zuhörer und Zuschauer erhiel¬
ten einen sehr starken Eindruck von der Not¬
wendigkeit des Reichsluftschutzbundes. L.F .J.

Am 13. und 14. Juni feiert der Sport¬
verein Höfen  sein zehnjähriges Stif¬

tungsfest. Bereits am Samstag abend findet
ein Altherrenspiel zwischen Neuenbürg und
Höfen statt. Am Sonntag steigen folgende
Spiele : 11—12 Uhr Neusatz — Enzklösterle;
1—2 Uhr Neuenbürg — Waldrennach; 2—3
Uhr Schwann — Calmbach; 3—4 Uhr Höfen
- Wildbad; 4- ^ 6 Uhr Auswahlelf - FC.
Pforzheim; ^ 6—^ 7 Uhr Langenalb — VfB.
Conweiler.

BörsenGerlKtevomii. Almi
Berlin: Aktien und Renten freundlich

Nach den starken Schwankungen, die der Aktien-
markt zu verzeichnen hatte, war auf seiten der
Bankenkundschafteine gewisse Zurückhaltung zu
beobachten; dazu kam, daß infolge des hohen
katholischen Feiertages die Ordereingänge nament¬
lich aus den süd- und westdeutschen Gebieten nur

waren. Infolgedessen nahm das
Geschäft keinen größeren Umfang an. Da nach
dem Bekanntwerden des Reichsanleihedementis
von denjenigen, die sich aus Liquiditätsgründen
zurückgehalten hatten, wieder Rückkäufe vorge-
nommen wurden, waren aber eher wrever Kurs¬
steigerungen festzustellen.

An: Montanmarkt hatten dabei Hösch mit plus
0,75 Prozent die Führung. Von Braunkohlen¬
werten konnten sich Rheinische Braun nach dem
im gestrigen Schlußverkehr eingetretencn Rück¬
schlag um 1,75 Prozent erholen.

In der chemischen Gruppe ermäßigten sich Far¬
ben zunächst um 0,25 Prozent auf 172,60, wur¬
den dann aber sogleich 0,12 Prozent höher ge¬
handelt. Conti Gummi verloren nach der gestrigen
Steigerung 1, Dt. Linoleum 1,5 Prozent. Sehr
fest lagen bei den Elektrowerten Akkumulatoren,
die mit Plusvorzeichen erschienen und dann 4
Prozent Höher angeschrieben wurden. Siemens
zogen um 1,25, Lichtkraft um 1 Prozent an.

An den übrigen Märkten hatten nur Schubert
und Salzer bei den Maschinenfabriken lebhaftere

Nachfrage zu verzeichnen, derzufolge der Kurs um
1,75 Prozent heraufgesetzt wurde. Dortmunder
Union gewannen 2 Prozent. Fester lagen auch
Neichsbank mit plus 0,75 Prozent. Dagegen waren
Feldmühle auf verhältnismäßigkleines Angebot
um 2,25 Prozent schwächer.

Am Nentenmarkt setzten Neichsaltbesitz ihre
Steigerung um 0,37 Prozent auf 113,87 fort.
Späte Neichsschuldbuchforderungen gaben bei klei¬
nem Angebot um 0,25 Prozent nach. Von Jndu-
strieobltgationen waren die 4,5prozentigen Stahl-
vereine etwa 0,12 bis 0,25 Prozent fester.

KZkilpVk'l
Im Radsport ist der in den Sommermona-

ten übliche Hochbetrieb zu verzeichnen. Die
Nationalmannschaftenstarten aus der Bahn in
Erfurt und zu einer 100-Km.-Prüfung auf der
Straße in Breslau , wo gleichzeitig auch die
Be. »fsfahrer an den-Start Hetzen. InWiirt «
temberg  richtet sich die Aufmerksamkeit
nach Wangen,  wo das klassische Inter¬
nationale Kriterium diesmal von drei Ratio-
nen, nämlich Deutschland, Schweiz und
Italien , bestritten wird. Auf der Zuffenhäu-
sener Schlotwiese wird der Spartania -Preis
vergeben, und zwar in einem Mannschafts¬
rennen über 2 Stunden.

Kurr aber wirkiiz
Württembergs Leichtathleten nehmen bei

den Kreismeisterschaftenihre letzten Siebun¬
gen für die Titelkämpfe vor. Auf dem Platz
des PSV . Stuttgart veranstaltet der Kreis
Stuttgart,  Achalm in T ü b i n g e n, der
Nagoldkreis hat sich Calw  als Schauplatz
gewählt.

Sonntag, 14. Juni
6.00 Hakcukonzert
8.05 Zeitangabe , Wetterberich: H
8.10 Gymnastik i
8.25 „Bauer , bör znl" ?
8.45 Sendepause
8.00 Katholische Morgenfeier
8.30 Sendepause

10.80 Kundgebung des NS .-Stnbenten-
buudcs i« Heidelberg

18.45 Kammermusik
11.30 I . S . Bach
12.00 Mittagskonzert
13.00 Kl-iues « avitel der Zeit
13.15 Musik am Mittag
13.50 „10 Minuten ErzengungSschlacht"
14.00 „Kasperle als Sterngucker"
14.45 „Aus Laden und Werkstatt"
15.08 Schwäbische Volksmusik
15.30 Das deutsche Lied
IS.00 Musik zur Untcrbaltung

Dazwischen: Hörbertchte von dem
Eikclrennen auf dem Nürburg-
rtng

18.00 „Was wolle« wir siugen und
sauge« au ?"

18.30 „Die Werbung"
18.00  Zwei Trio für Klavier , Violine

und Violoncello:
19.30 Turne « und Svort
20.00 „Volk sendet für Volk"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wctter-

und Sportbericht

22.30 „Operette und Tanz"
24.00—2.00  Nachtmusik

Montag , 15. Juni
5.45 Cüoral

Zeitangabe . Wetterbericht,
Baucrnsunk

5.55 Gymnastik I
6.20 Wiederholung der 2. Abend-

nachrichtcn
6.30 Frühkonzert

Bon 7.00—7.10: Nrübnachrichte»
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht -
8.01 Gymnastik H
8.30 Froher Klang zur Arbeitspause
8.30 „Bitte , leih' mir doch das Buch!"
9.45 Sendepause

10.00 „Meister Wcinstock »ub keine
Gesellen"

10.30 Sendepause
11.30 „Für dich, Bauer !"
12.00 Schlobkouzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht. Nach¬

richten
13.15 Schlobkouzert
14.00 Musikalisches Kunterbunt
15.00 Sendepause
18.00 Musik am Nachmittag
17.50 „Wissenswertes zur Sonnen¬

finsternis am IS. Snni 1838"
18.00 „Fröhlicher Alltag !"

18.45 „Die Sagb im Juni"
20.00 Nachrtchtendtenst ^
20.10 „Politisches Lachsignrenkabinett"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht
22.30 Kleine Musik
23.15 „Klänge l« der Nacht"
24.00—2.00 Nachtmusik

Dienstag, 16. Juni
5.45 Choral

Zeitangabe, Wetterbericht,
Banernsnnk

5.55 Gnmnastik I
8.20 Wiederholung der 2. Abend.

Nachrichten :
6.30 Frübkouzert - '

Von 7.00—7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.01 Gymnastik H
8.30 Unterbaltungskonzert
9.30 Sendepause

10.00 Vom Glashaubel «ub von Glas¬
händler«

10.30 Französisch für die Oberstus«
11.00 Senbepanse
11.30 „Für di» . Bauer !"
12.00 Werkskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten

13.15 Mittagskonzer«
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 „Von Blumen und Tieren"
16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „So treibt ber Chinese Ahnen-

forschnugl"
18.00 Musikalische Miniaturen
18.25 Schaltpause
18.30 Olymviahossnnngen — Olymvia-

vorbereitunge«
19.00 „ Schön« badische Heimat"
18.40 „Tashi belhi"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Wie es Euch gefällt !"
21.00 „Als Herr Jean Paul in Stutt¬

gart weilte"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wctter-

und Sportbericht
22.30 Nnterbaltungs - und VolkSmnsik
24.00—2.00 Nachtmusik

Mittwoch, 17. Juni
5.45 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht,
Banernsnnk

K.55 Gymnastik I
8.20 Wiederholung der 2. Abenb-

nachrichten
6.80 Frübkouzert

Von 7.00—7.10: Frühnachrlchlen
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht

8.10 Gymnastik II
8.30 Musikalische Frühstückspause
0.30 „Unsere Kleinen im Sommer"
8.45 Sendepause

10.00 „Der Rhein mit seiner Fröh¬
lichkeit ist schuld!"

10.30 Sendcvaule
11.30 ..Für dich. Banerl"
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 „Allerlei Plaudereien"
15.30 „Jungmädcl erleben Deutschland"
16.00  Mnsik am Nachmittag
17.45 „Deine Handschrist — Dein

Charakter"
18.00 „Beim OÄicwirl vom Untertal"
18.30 „Volk lenket für Volk"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der tungen Nation
20.45 Abendkonzert
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.15 „Der Olymvia -Kosserempsänger

ist da"
W.30 „Klänge in der Nacht"
24.00 Nachtmusik
2.00—4.00 Boxkampf Mar Schmellng

gegen Joe Louis

Stadt. Elektrizitätswerk Neuenbürg.
Slromgeld-Einzng

ab Montag den 18. Funt 1836.
' Stadlpflege Neuenbürg.

Vremiholz-Verkauk
am Montag den 13. Funt 1936, nachmittags8 Uhr im Rathaus.

Zum Verkauf kommen aus der Abteilung
2 unt. Buchberg: 5 Rm. buch. Prügel
3 mlttl. Buchberg: 3 Rm. buch, und 17 Rm. tann. Prügel
4 oberer Buchberg:1 Rm. eich, und 22 Rm. tann. Prügel
3 unt. Miihlteich: 3 Rm. eichen und 13 Rm. tann. Prügel
3 mittl. Buchberg: 4 Lose Schlagraum.

Stadtpfleger Es sich.

Turnverein vdernksusen.
Unser diesjährigesL«ksu-Vurnsn

findet am Sonntag den 14. Juni statt, wozu wir jedermann sreundl.
einladen. Der Ausschuß.

Le -turcti

^ v'üngunglml

V^ einkarleri

8peisekarten
8ervietten
8ervietten -̂ asctien

L. Hleeti'sclie
Lucliäruckerei

AnM - Mten
T. Meeh'sche Buchhandlung.

»I'IMMl'IMlW
bobsn ölutcimck, kbsums,
Sicbi, däsHsn- Osrmstörung,
blisrsn-, ölslsnlsidsn , vor-
rsiligs Alisrsselcbsinurigsn,
Aosiwscblsibslcbwsrdsri

beugen 8is vor durch;
llnsdlsiicll . Leeren

„Insurer 1Hoger"
Ssrckimackl- VNck

ln Xeuenbürg : Hpotk. tt . koren-
kardt ; ln IVildbad : Orog. ^ potb.
K. plappert ; in Sekomberg:

^potk . Lggensperger.

Württ.
Forstamt Calmbach.

Forstmeisterrevier.

EiW -LlWl>- M
SWtderWlz-VttkMs

Am Donnerstag den 18. Juni
1936, vorm. 10 Uhr in Calmbach
in der „Sonne"  aus Etaats-
wald Distc. l Eiberg: 12 Eichen-
siämme mit zus. 3 Fm. V. und VI.
Kl; Schichtderbholz Rm.:Eichen:
5 Rundlinge II. Kl. (2.50 m lang):
Rotbu.: 24 Echtr., 43 Prgl., 148
Klotzh., 2 Anbr.; Uebr. Laubh.:
1 Anbr.; Nadelh.: 167 Prgl., 241
Anbr. Losverzeichnisse durch die
Forstdirektion, G. f. H., Stritt-
gart-W.

äuz dem Inhalt cki-r W
neuesten  diuminer:
luckeoparackles

Vallilngen Ln«
Ausguck vom Dimer

Sliinsterturni
»er „Uiockerkreuuck"

Iw Auetitsians
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PHsriŝsxgsng, Mtws
gsd . SsnM

ist im -̂ lter von 90 jabren beimgegangen.
vls »rsusrnrlsn « interdlSsdenei ».

Beerdigung : Samstag, 13. juni 1936, nackmittags 4 vkr.

«S8«eimAstt„vkk LllÄSler"
sollt « ln lr « In « i» I^srnIIl « l « lilsn

mit ctsm pllopstsr

^ l-scks.



Freitag den 12. Juni 1836 Der Enztöler 94. Jahrgang Nr. 134

Von den zur Zeit auf dem Heuberg weidenden
Schafen die vor kurzem geschoren wurden, sind
in den letzten kalten NächtenS0 Tiere durch
Erfrieren ums Leben gekommen.  Die
Schafe mußten die Nächte im Freien zubringen,
da die Schutzställe nicht ausreichten.

-zufolge des frostigen Wetters' in der letzten
Zeit sind bei einer Schafherde in der Nähe von
MiiUsingen  in einer Nacht9 Schafe er¬
froren:  eine weitere Anzahl ist krank gewor-
den Nach Ansicht des Schäfers ist dieser Verlust
auf das Scheren mit Maschinen zurückzuführen,
weil die Tiere hierbei zu kahl abgeschoren wer-
den

Göppingen, 11. Juni . (Eine Schen¬
kung an die Stadt .) Frau Katharina
F ö r stn e r , gcb. Molt, hier, Witwe des ver¬
storbenen Johann Gottfried Förstner, hat der
Stadt Göppingen ihr Wohngebäude mit Gar¬
ten unter gewissen Voraussetzungenals Ge¬
schenk übergeben. Die Stadt hat die Schenkung
mit Dank angenommen.

Stetten am Kalten Markt, 11. Juni.
(50 Schafe nachts erfroren .) Wir
berichteten unlängst über die Schafwüsche
auf der Alb und die sich daran anschließende
Schafschur. Tie ihres Wollselles beraubten
Tiere sind natürlich gegen Kälte empfindlich.
So sind in einer der letzten Nächte aus dem
Heuberg, wo zurzeit große Schafherden wei¬
den, 50 Schafe erfroren, die die Nacht im
Freien zubringen mußten, weil die Schutz¬
stellen nicht aüsreichten.

Göppingen, 1l. Juni . <S t a s f e l - A u s-
marsch der Motorstafsel  11/iVl 56.)
In Göppingen kamen die Motorstürme 11/dl
56 Kirchhei  m. 12 und 13/iA 56 Göp¬
pingen und 11 und 15/sil 56 G e i s l i Il¬
gen - Steig  zusammen zu einem Stafsel-
aufmarsch ' und zur Vereidigung der noch
nicht verpflichteten Männer dieser Stürme.
Nachmittags fand im TG.-Stadion die Ver¬
eidigung statt. Standartenführer Alber
gab den zu vereidigenden NSKK.-Männern
grundsätzliche Richtlinien auf den Weg. Ter
Führer der Staffel , Hailbronner.  nahm
die feierliche Vereidigung vor. Darauf fand
ein strammer Vorbeimarsch am Nathans
statt. Das anschließende kameradschaftliche
Beisammenseinwurde bereichert durch Musik
der Standartenkapelle und des RAD.-Musik-
korv?-

Tübingen, 11. Juni . (Reichstagung
der evang . Pfarrer .) Im Anschluß an
die 400-Jahrfeier des Evang. Stifts trat hier
der Reichsbund der deutschen
evang . Pfarrervereine,  in dem mehr
als 16 000 Pfarrer zusammengeschlossen sind,
zu seiner Jahrestagung zusammen. Nach einer
Andacht, die Prof .' l). Faber  in der Schloß¬
kirche hielt, begrüßte Reichsbundesführer
Kirchenrat Klingler - Nürnberg und Lan-

.desbischof0 . Wurm  die Teilnehmer. Für den
Reichskirchenausschuß sprach Pfarrer Bru-
notte.  Namens der Stadt Tübingen fand
Oberbürgermeister Schees warmherzige
Worte. Für die theologische Fakultät sprach
Prof . l) . Faber,  für die evang. Gemeinde
und den Kirchenbezirk Tübingen Dekan Dr.
Stockmayer,  für den württ. Pfarrverein
Pfarrer Schnaufer . Der Tätigtet ts-
lerichi  von Kirchenrat KlingIer  behau-
delte allerlei Aufgaben. Die beiden Vorträge
der Tagung galten wichtigen Fragen des kirch¬
lichen Neubaus.

. Ein Meineid naK dem andern
Stuttgart , 11. Juni

Die JustizpressestelleStuttgart teilt mit:
Am 17 d. M. beginnt eine neue Tagung des
Schwurgerichts  Stuttgart . In den
Vorsitz  teilen sich Landgerichtsdirektor
Huzel  und Landgerichtsrat Dr . Otto.
Zur Verhandlung stehen folgende Fälle.
17. Juni 1936. 8V- Uhr: Elsa Murr von
Vernhausen wegen Brandstiftung . 17. Juni
1936, 15 Uhr: Fridolin Will von Stuttgart
wegen Meineids. 19. Juni 1936, 8'/- Uhr:
Dr . Paul Bernoulli von Stuttgart und
Sophie Stein von Feuerbach wegen Mein¬
eids u. a. 22. Juni 1936, 9 Uhr: Julius
Lörch von Stuttgart wegen Meineids. 23.Juni
1936, 8V- Uhr: Ernestine Reich von Simmoz-
heim wegen Meineids.

Bon einem Steinblotk erdeM
kigenberickl 6er dl 8. - Presse

Tiergarten im Donautal , 11. Juni . In
einem in der Nähe gelegenen Marmorbruch
ereignete sich ein bedauerlicher Unglücksfall.
Der 21 Jahre alte Johann Frey  aus Hau¬
sen im Tal wurde von einem Steinblock, der
beim Anziehen der Kette hcrausrutschte, .gegen
die Steinbruchwand gedrückt. Mit einem
schweren Beckenbruch wurde der Bedauerns¬
werte ins Sigmaringer Krankenhaus ein-
geliesert, wo er seinen Verletzungen erlegen ist.

Ex war reif fürs Ammans
Ein gefährlicher Einbrecher verurteilt

Ulm, 11. Juni . Der in Pfarrkirchen ge¬
borene 47 Jahre alte Max Kitzlinqer.
der als Landarbeiter in Ehrenstein beschäf¬
tigt war , hat seinem Mitknecht aus dessen
verschlossenem Schrank 180 NM.
sauer ersparten Lohnes ge  st oh-
l e n und dieses Geld inerhalb 6 Tagen bis
auf 3 Pfg. durchgebracht. Er hat sich, als
das Geld zu Ende war , in Augsburg der
Polizei gestellt. Ter Angeklagte ist schon
27mal wegen Diebstahls. Notzucht, Bettels
usw. vorbestraft. Bisher kam er immer mit
Gefängnis weg. Diesmal hielt ihn das Ge¬
richt für zuchthausreif und schickte ihn
zwei Jahre  ins Zuchthaus.

MMfsjt erst am 11. Full
Stuttgart , 11. Juni.

Das Pressefest, das wohl zur ersten gesell¬
schaftlichen Veranstaltung dieses Sommers
werden wird, hat schon jetzt in weiten Krei¬
sen lebhaftes Interesse erweckt. Von allen
Seiten wurden kurz nach Bekanntwerden der
Veranstaltung Rufe nach Karten laut.

An dem ursprünglich für das Fest vorge¬
sehenen Tag, am 27. Juni , findet nun in
Stuttgart die große Führertagung der
NSDAP .. Gau Württemberg-Hohenzollern.
statt. Um den an dieser Führertagung teil¬
nehmenden zahlreichen Politischen Leitern
ebenfalls die Möglichkeit zu geben, am Presse¬
fest teilzunehmen, hat sich der Neichsverband
der Deutschen Presse entschlossen, das Fest
am 11. Juli abzuhalten. Das sommerliche
Fest in den schönen Räumen des Stadtgar-
tens mit seinen gepflegten Anlagen, das
wohl vorbereitet die zahlreich zu erwarten-
den Gäste unterhalten wird, ist daher mit
Recht als ein ganz besonderes Ereignis anzu¬
sprechen.

MM v.Etorkmmrt
Stuttgart,  11 . Juni.

Gaufunkstcllenleiter Oberstleutnant a. D.
Ludwig von Stockmaher  ist am Don¬
nerstagfrüh an den Folgen eines Schlag¬
anfalles verschieden.

Ter Verstorbene war ein eifriger Verfech¬
ter der Funk-Amateur-Technik, die er in
Württemberg zu einer beachtlichen Größe
entfaltete. Bis in die letzten Tage seines
Lebens hat der 64 Jahre alt gewordene
Rundfunk-Pionier an seinem Lebenswerk
gearbeitet. Schon, als im Jahre 1924 die
Süddeutsche Rundfunk AG. ins Leben ge¬
rufen wurde, hatte von Stockmayer die volle
Bedeutung des Rundfunks erkannt und sein
umfassendes Können und reiches Wissen auf
dem Gebiete der Funktechnik zur Verfügung
gestellt. Er war einer der ersten, der die vie¬
len Möglichkeiten der Kurzwellentechnikent-
deckte. Auf seine Initiative hin wurde in
Württemberg der Reichsverband der Deut¬
schen Rundfunkteilnehmer gegründet.

Am 10. Juli 1872 in Stuttgart geboren—
der Verstorbene hatte also ein Alter von nicht
ganz 64 Jahren erreicht — trat er 1891 beim
2. württ . Pionier -Bataillon 13 ein. wo er
1892 zum Leutnant . 1906 zum Hauptmann
und 1915 zum Major befördert wurde. Lud¬
wig v. Stockmayer machte den ganzen Welt¬
krieg von 1914 bis 1918 an der -Front mit.
Nach dem Krieg wurde er im Jahre 1920
zum charakterisiertenOberstleutnant ernannt.
Frühe schon war er auch ein Kämpfer für
die Idee Adolf Hitlers , und als er 1933 zum
Gaufunkwart bestellt wurde, setzte er sich mit
jugendlicher Tatkraft und organisatorischem
Talent für den deutschen Rundfunk und seine
kulturelle und volkserzieherische Aufgabe ein.
Vor wenigen Monaten wurde Ludwig von
Stockmayer zum Gausunkstellenleiterernannt.
Mit ihm ist ein Mann voll echtem Kame¬
radschaftsgeist, voll unermüdlicher Schaffens¬
kraft und voll Kampfcsmut dahingegangen,
ein Mann , dessen Verdienste eines dankbaren
und bleibenden Gedenkens wert sind.

16W KlWMsm stürmen Mach
Î igeiibericlit 6er K 8. - Presse

L- 6 . Die alte gräfliche Residenzstadt Urach
erlebte am Mittwoch eine Plötzliche Bevölke-
rungszunahme um rund 20 vom Hundert.
Allerdings nur einen Nachmittag lang , denn
tausend Stuttgarter Kaffeezug¬
basen (die spärlich untermischten männ-
liehen Wesen zählten ja kaum) landeten in
einem 24 Wagen langen Zug am Fuße der
Feste Hohenurach und bereiteten sich zum
Sturm vor.

Die gute Stadt Urach sah ein, daß gegen
eine solche Uebermacht Widerstand zwecklos
sei und ergab sich bedingungslos. Sie tat im
Gegenteil alles, um das kriegsstarke Frauen¬
regiment in gute Laune zu versetzen. Nicht
nur , daß sie beim Wettergott für die Dauer
der Besetzung Regenlosigkeit, mitunter sogar
ein Paar Sonnenblihe ausgewirkt hatte, sie
hatte auch ihre halbe Einwohnerschaft, alt
und jung, eine fröhlich schmetternde Musik¬
kapelle und einen Parlamentär in Gestalt
des stellvertretenden Bürgermeisters zum
Bahnhof beordert, wo me Frauen mit
Tschingderassa, lautem Jubel und einer
wohlgesetzten Rede freundlich empfangen
wurden.

Zur Vertiefung heimatkundlicher Kennt¬

nisse und gleichzeitigen Weckung umsatz-
sördernden Kasfcedurstcs führte man die
Frauen durch die Sehenswürdigkeiten der
schmucken Stadt . Die Wunder' gotischer Kir¬
chen, ehrwürdiger, geschnitzter Truhen , hei¬
matgeschichtlicher Schütze, zierlicher Brunnen,
freundlich-behäbiger Fachwerkbauten, kunst¬
voll geschmiedeter Wirtshausschilder, Schloß
und Wehrtürme taten sich vor staunenden
Augen aus. Tann dampften aus den weiß-
gedeckten Gasthaustischen die Kaffeetassen und
Kucyeubergl veiicywanoen in zanberhaflei
Schnelligkeit. Also gestärkt pilgerien die Gästc
durch die fahnengeschmnckten Gassen, stiegen
wohl auch hinan zum Wasserfall, auf die
mächtige Ruine Hohenurach, zu dem weiß-
leuchtenden Haus auf der Alb oder auf den
Hochberg.

Gegen Abend traf man sich wieder im
Hotel am Berg zu Tanz und geselliger Fröh.
lichkeit. Man kannte seine guten Stutt-
garterinnen kaum wieder. Sie dachten frei
nach Goethe: „Fehlt es an Männern im
Revier, hol' dir ein resches Weib dafür/
Weißhaarige Matronen wurden wieder jung
und drehten selbander vier Zentner Lebend¬
gewicht im Walzertakt und jodelten dazu,
daß es eine wahre Lust war . Den Abschluß
und Höhepunkt bildete aber doch eine
Volkstanzvorführung  aus dem
historischen Uracher Schäferlauf auf dem
Marktplatz. Dann dampfte der Zug, um den
Inhalt tausend wohlbefriedigter Kaffee- und
Vespermägen schwerer, unter Vlechmusik-
geschmetter, stimmkräftigem Abschiedsgetöse
und endlosem Tücherschwenken in den däm-
mernden Abend hinein.

Herr Bott,  der bewährte Kaffeezugsreise¬
leiter brauchte nicht für Stimmung auf der
Heimfahrt zu sorgen, und die Königstraße
wunderte sich, von welcher Jagd wohl die
währschaften Frauen gekommen sein mochten,
die in der zehnten Abendstunde mit grünem
Buchenlaubbruch auf den schiefgerutschten
Hüten Arm in Arm singend in die Landes¬
hauptstadt einzogen.

Süddeutscher Echwimmersolg
in Marseille

Die süddeutsche Wasserball-
Auswahl  ging am Dienstag auf fran¬
zösischem Boden — in Marseille — an
den Start ; im Gegensatz zu ihrem Gastspiel
in Mailand hatten die Süddeutschen diesmal
mehr Glück; obwohl sich in der französischen
Mannschaft des Nose  SC . so bekannte Leute
wie Navarra und Cavalero  befanden,
gewannen die „Auslandsreisenden" mit Aus¬
nahme der Ivü Meter Kraul sämtliche
Schwimmwettbewerbe. Auch im Wasserball¬
kampf triumphierten sie über den Rose SC.
klar mit 8:3.
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43. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Ganz von selbst kam es, das; sich in den nächsten Wochen

Eva Marias Wangen rundeten und röteten und sie freute
sich, wenn Grete Schlemmer, die Farmersfrau sich wun¬
derte, wie geschickt sie im Garten zuzugreifen verstand und
die paar Kühe und Pferde betreute. Wenn es ihr nicht so
fremdartig gewesen wäre unter den Orangenbäumen und
dann wieder im Gärtchen, um den sich als Zaun eine dicke
Kaktushccke spannte, dann hätte sie denken können, sie sei
vielleicht in irgendeinem deutschen Landheim. Jetzt kam ihr
zugute, daß sie damals im Chaco so fleißig zu schaffen ge¬
lernt hatte.

In jeder Woche kam auch wohl irgendein Farmer, zu¬
meist Deutsche oder Schweizer vorbei, der nach Posadas
wollte und gern einen Brief an die Mutter mitnahm und
diese war dann über die gute Nachricht so froh, daß sie von
ihren eigenen Enttäuschungen dem Kinde nichts schrieb.

Gar nicht selten kam über Sonntag der nächste Nachbar,
der Pole Grumetzky zu Besuch und meist war er von einem
seiner beiden Söhne, entweder von dem dreißigjährigen
Stanislaw oder dem fünf Jahre jüngeren Wenzel begleitet.

Zwei starke, große, junge Männer mit energischen Ge¬
sichtern. Aber Eva Maria war immer froh, wenn die bei¬
den wieder fortritten, denn in der ganzen Art dieser Män¬
ner, besonders der Söhne, lag etwas, das sie abstieß. Auch
der alte Grumetzky hatte sehr bald einen Ton angenommen,
der ihr nicht behagte. Er liebte es, ausführlich mit ihr zu
sprechen, sie über vieles auszufragen, und nickte dann
immer m einer selbzufriedenen Art.

„Eva Maria " — Frau Schlemmer hatte sich längst an-
aewöhnt. sie mit dem Vornamen zu nennen und sie duldete

es gern —, „Sie haben natürlich den beiden jungen Gru-
metzkys den Kopf verdreht."

„Ganz gewiß nicht mit Absicht."
Die Antwort klang sehr entschieden.
„Welcher von beiden gefällt Ihnen denn besser?" ^
„Ganz gewiß keiner von beiden."
„Die Grumetzkys sind wohlhabende Leute. Sie waren

ja mit uns auf der Farm. Die ist groß genug, daß jeder der
Söhne eine stattliche Farm für sich bekommt. Wirklich, der
Grumetzky ist ein tüchtiger und dabei, reicher Mann und
seine Söhne sind brave Menschen."

„Das glaube ich alles gern."
Die gute Frau ließ nicht locker.
„Sehen Sie, hier in Argentinien ist es nicht leicht, gut

unterzukriechen: ich will ja nichts sagen, doch wer einen
von den jungen Grumetzkys heiratet, der ist gut gebettet!
Da ist noch ein solides Fundament."

„Gute Frau Schlemmer, das mag alles ja richtig sein,
aber wenn ich sie doch nicht liebe? Weder den einen, noch
den anderen! Und außerdem — es sind nicht einmal
Deutsche."

„Treten Sie Ihr Glück nicht mit Füßen. Sehen Sie, ich
bin ja doch die Leidtragende, wenn Sie von uns fort-
gehen."

Eva Maria machte dem peinlichen Gespräch ein Ende,
faßte Grete Schlemmer um den Hals und küßte sie:

„Ich gehe ja gar nicht fort! Denke nicht daran!"
Damit huschte sie in den Stall und begann die Pferde

zu füttern.
Nach dieser energischen Ablehnung war Frau Schlem¬

mer klug genug, über die Heirat kein.Wort mehr zu ver¬
lieren und merkwürdigerweise hörten auch die Besuche der
beiden jungen Grumetzkys auf. Wenn Eva, wie es öfter
geschah, einmal hinüberreiten mußte, um von der Farm
etwas zu holen oder zu bringen, hatte sie das Empfinden,
daß die beiden jungen Männer ihr aus dem Wege gingen.

Nach zwei Monaten ließ sich Vater Grumetzky wieder
einmal sehen und sagte denn Wegreiten nebenher:

„Wir feiern am Sonntag ein kleines Familienfest und
rechnen darauf, daß Sie dabei sind, Nachbar, und das Fräu¬
lein natürlich auch. Wäre nett, wenn Sie uns dazu noch

' ein Fäßchen Butter Massen könnten."
Schon aus Gründen der guten Nachbarschaft sagte

Schlemmer zu. Aber das Pech wollte es, daß er sich am
Tag vor der Feier im Walde eine Fußverletzung zuzog.
Daher war es mit dem Ausflug nichts. Da man aber die
Nachbarn nicht im Stiche lassen konnte, bat Frau Schlem¬
mer: „Unter diesen Umständen müssen Sie allein hinüber¬
reiten, Eva Maria . Wir müssen Grumetzkys ja auch die
Butter bringen."

Eva Maria war fest entschlossen, nur die Butter abzu¬
geben und gleich wieder davonzureiten. Deshalb hatte sie
auch ihr Arbeitskleid an und Vater Grumetzky machte ver¬
wunderte Augen.

„Nicht festlich geschmückt?"
(̂ Utzerr Schlemmer ist trank, ich muß gleich wieder heim."

Schluck Wein nach dem Ritt werden Sie nicht
verschmähen."

Es blieb ihr nichts anderes übrig, als dem Polen M
folgen und jetzt sah sie, daß eine ganze Zahl Nachbarn ver¬
sammelt waren. Die beiden jungen Grumetzkys begrüßten
sie mit einer ihr unverständlichen Feierlichkeit. Sie mußte
mit in das Wohnzimmer und, nachdem sich alles hier ver«
sammelt hatte, sah Eva Maria zu ihrem Schreck, daß sie
den Mittelpunkt der Versammlung bildete.

Vater Grumetzky trat zu ihr.
„Liebes Kind, wissen Sie auch, daß Sie unter Umstägdell

hier bleiben müssen."
„Herr Schlemmer erwartet mich sofort zurück."
„Das geht gar nicht. Das ganze Fest ist doch nur

zu Ehren veranstaltet."
„Ich begreife nicht—"
Ihr wurde immer ungemütlicher. , . ,

Wortsetzung folgt.)
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Der Marktflecken Herrenalb und seine
Umgebung

Am nordwestlichen Abhang der Teufels¬
mühle entspringt eine Quelle, welche als Ur¬
sprung der Alb angesehen wird. Das Wässer¬
lein zwängt sich durch ein enges Teilchen hin¬
durch und bewegt zwei Albsägmiihlen. Kaum
nach einer Viertelstunde erreicht die Alb den
Marktflecken Herrenalb,  1153 Fuß über
dem Meere gelogen, und nimmt hier den
Gaisbach auf, welcher auf dem Liftensberge,
unfern des Roßberges, entspringt — an der
Talwiese vorbeifließt und so bei Herrenalb
den Albfluß verstärkt.

Herrenalb und Umgebung war einst eine
Besitzung des uralten Geschlechts der Grafen
von Eberstein. Die Erscheinung eines Gespen¬
stes, welches einem Albrecht von Zimmer be¬
gegnet sein soll, als derselbe im Jahre 1131
mit Herzog Friedrich von Hohenstaufen und
Grafen Berthold von Eberstein gelegentlich
einer Jagd im Sternberger Walde auf dem
Schlosse Magenheim sich aufhielt, hahe die
Veranlassung zur Stiftung des Klosters in
diesem Tale gegeben. Indessen stimmte der
Stiftungsjahrgang desselben mit der Zeit der
Legende nicht überein.

Berthold, Graf zu Eberstein, stiftete mit
seiner Gemahlin Uta im Jahre 1118 das Zi-
sterzienscrkloster Herrenalb und dotierte das¬
selbe in dessen Umgebung im Albtale und
auf dem Dobel. In der Folge hatte das Klo¬
ster noch mancher Dotationen von Abkömm¬
lingen der Stifterin Uta, den Markgrafen
von Baden Hermann II., Rudolf und Fried¬
rich (1113—1291), als erwählten Schirmvögten,
sich zu erfreuen, und überdies vergrößerten
sich seine Besitztümer und Einkünfte' durch
verschiedene Einkäufe, u. a. durch die Acqui-
fitation des Dorfes Malsch und der Burg
Waldenfels im Jahre 1318, des Dorfes Lan¬
gensteinbach 12R.

In dem Kriege mit den-Städten Straßburg
und anderen im Elsaß wurde das Kloster 1102
eingeäschert, und nachdem dasselbe über 400
Jahre bestanden hat und für die geistige und
physische Kultur der Umgegend wohltätig und
segensreich gewirkt hat, trat der Zeitpunkt
ein, wo eine entsprechende Veränderung not¬
wendig wurde. Die Aufhebung desselben und
die Wahl des ersten lutherischen Abts erfolgte
im Jahre 1556.

Durch Ansiedlung der Klosterleute und an¬
derer bildete sich nach und nach die Gemeinde
Herrenalb, welche gegenwärtig 312 Einwohner
zählt, die sich mit etwas Ackerbau und Vieh¬
zucht beschäftigen. Hier ist eine Post etabliert,
eine Pottaschsiederei und seit einigen Jahren
eine Kaltwasserheilanstalterrichtet. Ein Teil
der Klostergebäude und die ursprüngliche
Klosterkirche, in welcher die Ueberreste des
frommen Stifters , der Stifterin und verschie¬
dener Nachkommen derselben ruhen, sind noch
vorhanden, und in der Kirche sieht man die
wohlerhaltenen und gut gearbeiteten Grab-
mälcr des Stifters und seiner Gemahlin.

Auf dem nächst dem Kloster befindlichen
Friedhofe sieht man gegenwärtig noch die
Ueberreste der in byzantinischem Baustile
zierlich ausgeführten Totenkapelle, in welcher
sich noch viele Grabsteine befinden. Ueber dem
Portale sind die Worte eingehauen: Ad
Portas Vitae, patres properanter aviti, Qui
sunt condigni, nunc intrent corde benigni
1131. (Die stets würdigen Väter gehen mit
eilenden Schritten und wolgemut zu den
Pforten des (ewigen) Lebens ein.)

Eine steinerne Brücke führt hier auf das
rechte Ufer der Alb.

Etwa eine Viertelstunde von Herrenalb,
aufwärts im Gaistale, entspringen aus Gra¬
nitfelsen warme Quellen von ziemlichem
Wärmegrad; sie waren längst bekannt, find
aber schon seit 70 bis 80 Jahren verschüttet
und werden nicht benützt.

Eine Stunde von hier, östlich, bergan über
dem Brendwald liegt das Dorf Dobel, dessen
höchster Punkt der Stierkopf, 2115 Fuß über
dem Meere erhaben ist und eine vortreffliche
Auspcht darbietet. Eine kleine Seitentour
nach dem idyllischen Gaistale bis zur Dell-
wiese, einem Hofgute, entschädigt den Wande¬
rer für seine Bemühungen reichlich.
' Von hier zieht die gut unterhaltene Kunst¬
straße aus dem rechten Ufer des Flusses weiter
östlich, und bald erblickt man links eine
Felsengruppe, welche steil aus dem Wiesen¬
grunde emporstrebt und aus regelmäßig ge¬
teilten Masten besteht, so daß man, in der
Entfernung getäuscht, ein Werk durch Men¬
schenhände ausgeführt zu erblicken glaubt. Die
höchste Spitze dieser Felsengruppe, der Falken-
stein, ist von der Nordwestseite her zugänglich
Kid eröffnet eine freundliche Aussicht vor-
Mrd rückwärts ins Albtal . Nächst diesem
Mlsen sind mehrere Häuser und etwas weiter-
Kr eine Sägemühle — die Kullenmühle —
Mgebaut und aus einem anmutigen Wiesen-
Me, in welchem das Pfarrdorf BärnLach
mit 700 Menschen, 1695 Fuß über dem Meere

angebaut ist, fließt ein Bach gleichen Namens,
auf eine Strecke die Landesgrenze bis in die
Alb bildend, hervor und verbindet sich mit
dieser.

Das von Herrenalb bis hierher ziemlich er¬
weiterte Tal wird wieder enger; die steilen,
mit Tannen und Buchen zu beiden Seiten
bewachsenen, ansteigenden Berge treten bis
an das Flußufer hervor, auf dessen rechter
Seite die Knnststraße weiter und nördlich
zieht, nachdem eine Verzweigung derselben,
rechts aufsteigend und östlich nach dem 1881
Fuß hoch gelegenen Dorf Rothensol, und wei¬
terhin nach dem 1923 Fuß über dem Meere
liegenden Dorf Neusatz, gegen das Enztal
hinführt . Hier Lei Rothensol und Neusatz ist
das hochgelegene Plateau , auf welchem wir
das österreichische Korps unter General Kaim
im Jahre 1796 in einer vorteilhaften Stel¬
lung gegen die französische Rheinarmee, am
Tage der Schlacht, den 9. Juli , zwischen Ra¬
statt und Malsch geschlagen wurde, erblickten
und bereits bei dem Ilebergange der Franzo¬
sen über den Käppelberg ins Albtal uns Vor¬
behalten haben, auf diesen Angriff zurückzu¬
kommen, dessen Erfolg den unglücklichen Aus¬
gang der Schlacht bei Malsch für die öster¬
reichische Armee und deren Rückzug entschied.
Die französische Halbbrigade unter Genera
Lambert ließen wir im Ronnbachtale, durch
die Vorsicht des französischen Generals St.
Ehr seitwärts des Albtals hinter Herrenalb
versteckt.

Dreimal griffen die französischen Tirail-
leurs jene der Oesterreicher vergebens an,
ohne daß deren Hauptkorps sich bewegen ließ,
seine feste Stellung zu verlassen und dem
Feinde entgegen zu gehen. Der vierte Angriff
war ebenso erfolglos wie die vorigen. Endlich
gegen 5 Uhr des Abends unternahm General
Houel, welcher von dem Murgtale über
Michelbach, Moosbrunn , Mittelberg und
Bärnbach auf das linke Ufer der Alb heran¬
gerückt war und bei Frauenalb stand, den
fünften Angriff . Nun stieg ein Teil des öster¬
reichischen Korps von der festen Stellung bei
Rothensol ins Albtal herab, um die Fran¬
zosen einzuschließen, allein das versteckt gewe¬
sene Reservekorps der Franzosen unter Lam¬
bert war indessen herangerückt, der Angriff
wurde von beiden Seiten mörderisch und
endlich erstiegen die Franzosen mit den
fliehenden Oesterreichern das Plateau bei
Rothensol und verfolgten sie nach dem Enz-
tale gegen Pforzheim hin.

So entschied sich dieser blutige Tag und die
Ocsterreicher, befürchtend, von der Straße
nach Schwaben durch den unglücklichen Aus¬
gang bei Rothensol abgeschnitten zu werden,
traten den Rückzug aus dem Rheintale über
Karlsruhe , Ettlingen und Durlach nach dem
Pfinztale an.

Da, wo die Straße aus dem Albtale nach
Rothensol ansteigt, tritt der Dobelbach aus
seinem Wiesentale hervor und vereinigt , sich
mit dem Hauptfluß.

Die Albstraße zieht von hier durch das ver¬
engte Tal längs dem Drusenberge hin, wäh¬
rend auf dem linken Ufer der steile, 1869 Fuß
über dem Meere erhabene Sägberg von der
Alb bespült wird, und bald erreicht man die
Steinhäuschen,  wo die Landesgrenze
zwischen Baden und Württemberg herab und
bis in die Alb, an dieser hinauf bis an die

Kullenmühle in den Bärnbach zieht. Die
Steinhäuschen liegen 1110 Fuß über dem
Meere, und nicht weit unterhalb im Tale be¬
wegt der Fluß eine Sägemühle. Bald erreicht
man die vormalige Abtei Frauenalb,
eine starke Stunde von Herrenalb entfernt
und 1012 Fuß hoch gelegen. Diese adlige
Abtei des Benediktinerordens gehörte eben¬
falls zur vormaligen Grafschaft Eberstein und
hatte dieselben Stifter , welchen die Abtei Her¬
renalb ihre Gründung zn verdanken hatte.
Die Stiftung geschah im Jahre 1138, sohin
10 Jahre früher als jene von Herrenalb.
Durch Schenkungen und Ankäufe vermehrten
sich Eigentum und Einkünfte des Klosters an¬
sehnlich.

Die Zwistigkeitender Aebtissin Margarethe
von Eberstein mit ihrem Konvente und die
Irrungen zwischen Kurfürst Rupert von der
Pfalz und Markgraf Bernhard I. von Baden
führten manche Unfälle für das Kloster her¬
bei und hatten zur Folge, daß solches, sowie
Herrenalb 1103 von badischen Soldaten ein¬
geäschert wurde. Unter der Aebtissin Schola¬
stika von Göler brach 1507 abermals Feuer im
Kloster aus, wodurch solches mit dem Archiv
und Stiftungsbriefe verzehrt wurde.

Allmählich sank die Klosterzncht und Ver¬
schwand gänzlich unter der Aebtissin Paula
von Weitershausen, welche samt ihrem Kon¬
vente 1597 deswegen verhaftet, in Untersuch¬
ung genommen und bestraft, das Kloster aber
erst 1629 wieder mit Klosterfrauen besetzt
wurde.

Nach dem Friedeu von Luneville wurde
dasselbe unter Aebtissin Maria Viktoria von
Wrede 1803 aufgehoben, nachdem von seiner
Stiftung an bis zu seiner Auflösung, wäh¬
rend einem Zeiträume von 661 Jahren , zwei-
nndzwanzig Aebtissinncn aufeinander gefolgt
waren. Das Besitztum und die Einkünfte wur¬
den für den Staat eingezogen.

Die Dörfer Snlzbach im Murgtale , Schill¬
berg, Pfafsenroth , Bürbach, Völkersbach,
Spessart und die Höfe Unterniebelsbach und
Metzlinschwann, nebst ansehnlichen Waldun¬
gen im Albtale, sodann die Dörfer Ersingen
und Bilfingen im Enztaldistrikte waren Be¬
sitztum der Abtei; ihre jährlichen Einkünfte
waren durchschnittlich auf 31 000 fl. veran¬
schlagt.

Seit Aufhebung des Klosters und Verkauf
der Gebäulichkeiten und umherliegenden
Grundstücke erlitt dasselbe, von einer Hand
in die andere übergegangen, manche Verände¬
rungen und Bestimmungen. Eine Leder- und
Hutlackierfabrik, Wollenspinerei, Wollentuch¬
fabrik und eine Fournier -Sägemühle waren
von keinem Gedeihen; nachdem drei solide, an¬
sehnliche Flügelgebäude abgebrochen und der
größte Teil der Materialien weggeschafft wa¬
ren, bildeten sich neue Gesellschaften, welche
wieder aufbauten, was zerstörende Hände
niedergerissen hatten, und legten abermals
eine Tuchfabrik, eine Kattundruckerei und eine
Bierbrauerei an. Letztere besteht noch, jene
hingegen sind eingegangen und die Gebäu¬
lichkeiten der ersteren abgebrannt.

So blieben alle Bemühungen, hier Ge¬
werbetätigkeit zu begründen, ohne Erfolg und
man sollte glauben, der Segen des Himmels
sei von dieser Stelle gewichen.

Wie ganz anders das reizende Bild einer
glücklichen Gegend nach 100 Jahren . Lgb.
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1. Teil.
Ms die neue Trink - und Wandelhalle be¬

schlossen war und ihr Platz bekannt wurde,
wurden viele Stimmen laut , sie läge „zu weit
draußen". Fast alle diese gegnerischen Stim¬
men sind längst verstummt; vergessen aber
MM großen Teil auch, unter welchen Umstän¬
den die alte Trinkhalle in Wildbad entstanden
ist und welche Wirkung der Bau , der heute
als alte Trinkhalle bezeichneten Stätte zur
unmittelbareMund weiteren Folge gehabt hat.
Erst die neDR̂ rinkhalle hat der alten ihre
Bedeutung, dmff nur teilweise, weggenommen.
Sie dient gar manchem auch heute noch als
willkommene Wandel-, Sitz- und Plauderhalle,
zumal sich seit etwa 1l6 Jahr dort auch eine
gute Radiohörstelle befindet, und am Königs¬
brunnen wird auch noch Thermalwasser ge¬
trunken.

Die Frage, weshalb die alte Trinkhalle nicht
erweitert wurde, z. B. über die Enz, soll hier
nicht erörtert werden; indessen soll geschichtlich
nicht unerwähnt bleiben, daß sie schon einmal
erweitert und vergrößert worden ist (eigentlich
zwei Mal); eine noch vorhandene, sehr wenig
auffällige Jahreszahl weist es u. a. aus (an
der Enzseite, genau in der Mitte der Halle,
hoch oben; 1901). Uebrigens sind auch im
Widerstreit der „nicht offiziellen Meinungen"
Stimmen laut geworden, welche den Abbruch
des „Eisenkastens mit Glas " befürwortet ha¬
ben. Der Abbruch wäre geradezu strafbarer
Unsinn gewesen. Es ist mehr wie ein Grund
vorhanden, sich über iür Bleiben zu freuen.

für die Wildbader wie für zahlreiche Kur¬
gäste und die Ausflügler.

Die Bedeutung, welche der alten Trinkhalle
zukam, lag insbesondere auf dem riesengroßen
Fortschritt mit Bezug auf Las gesellige Kur¬
leben in Wildbad. Das wird einem klar,
wie dasselbe sich vor dem Bau der alten Trink¬
halle abspielte, wenn man die Verhältnisse von
der Zeit an kennt, da Wildbad sich anschickte,
in seine Glanzzeit einzutreten.

Ein großer Teil des Kurlebens spielte sich
auf dem Kur -Platz (jetzt Adolf Hitler -Platz)
ab; drei Mal täglich hörte man die Kurkapelle
dort. Man wandelte dabei auf und ab, doch
nur bei günstigem Wetter. Verhinderte das
Wetter den Aufenthalt auf dem alten Kur¬
platz, dann war eine starke„Verlegenheit" vor¬
handen. Mangels einer Halle gingen die
meisten Kurgäste damals, einfach genug, aber
auch lästig oder ärgerlich, in ihren Gasthof,
denn der Arkadenraum, die nach vorn offene
Säulenhalle im Badhotel, war viel zu klein.
Auch ihre spätere Vergrößerung (Erbreite¬
rung , Vertiefung nach hinten) genügte bei
weitem nicht als Wandelhalle für die zuneh¬
mende Zahl der Kurgäste. Man blieb nach
wie vor von der Gunst der Witterung ab¬
hängig. Es ist das Verdienst vom früheren
staatlichen Badarzt , dem Geheimrat Dr . von
Renz, für eine gedeckte Trink - und Wandel¬
halle eingetreten zu sein. Die erste Anregung
dazu ist von Renz ausgegangen. Ihm hätte
Wildbad gleich nach seinem Tode einen Denk¬
stein setzen können, denn er hat für Wildbad.

Bad wie Stadt , sehr viel getan.
Die Stände in Stuttgart lehnten die bean¬

tragten Kosten zum Bau einer Wildbader
Trink- und Wandelhalle (1875/76) ab; 100 000
Gulden für Wildbad? Für eine Trinkhalle?
Einige wenige Abgeordnete brachten es zu¬
wege, daß der Antrag abgelehnt wurde. Er
wurde in der nächsten Sitzung wieder einge¬
bracht (die Pläne waren längst vorhanden, der
Platz naturgegeben — nicht minder —!) und
so konnte schließlich mit dem Bau begonnen
werden.

Tie feierliche Einweihung der (alten)
Trinkhalle

ist im Jahre 1879 erfolgt. Mit einem Schlag
erkannte damals ganz Wildbad, vielleicht noch
mehr die Gesamtheit der Kurgäste, was diese
Halle für einen Einfluß hatte. Alles sam¬
melte sich in dieser neuen Halle; unabhängig
von den Launen eines wendischen Wettergot¬
tes ließ sich nun, sitzend oder auch wandelnd,
die Musik der Kurkapelle genießen bei (da¬
mals)' reichlich Platz. Fortan war die Morgcu-
musik von 8—9 Uhr und die Musik von 11—12
Uhr nicht mehr an der alten, sondern au der
neuen Stelle . Es war geradezu eine Genug¬
tuung , ein Aufatmen, jetzt war vorhanden ein
Kristallisationspunkt.

Viele große Zeitungen berichteten darüber.
Renz hatte Recht behalten. In der Hauptsache
war die künstlerisch-geniale Verwirklichung
seiner Idee die neue Trink- und Wandelhalle.

Der Königs-Brunnen
Sein Name ist jünger wie sein Thermal-

Trinkwasser. Sein Wasser war kein anderes
wie das der alten guten (Psarr -)Garten-
Quclle. Der Name Königsbrunncn stammt
ebenfalls von von Renz.

Vom Haupteingang oder auch von der
Quellenhofseite gelangte man an ein Gitter.
Zwei Halb-Wcn-deltrePPen mit Stufen aus
Granit führen in die Tiefe zur warmen
Quelle. Ursprünglich sprudelte das heilkräftige
Wasser in ein vertieftes Rund (Bassin) aus
Marmor . Auf dem Brunuenstock sitzt ein
feiner Wildbadcr Keiler, als Symbol, denn es
war ja ein Eber, der sich in Kluft und Busch
die Wunde wusch, welcher der Sage nach die
Wildbader Heil-Therme entdeckt hat.

Frische junge Nymphen, hier aber keine
symbolischen, sondern lebendige, junge Wild¬
bader Mädchen ersparen dem BndaäT das
mühsame Hinabstcigen. Sie füllen unten die
Trinkbecher und bringen (brachten!) sie nach
oben. Aberhunderte Male mußten sie die Gra¬
nittreppe auf und wieder ab am Tage; beim
Kommiß nannte mau so etwas einen
„Schlauch".

Man stelle sich vor, wie es früher gewesen
ist und man erfahre, daß die Brunnenmädchen
ehedem eine Dienstdauer von bis 15 Stunden
am Tage hatten ; jeden Tag, auch Sonn - und
Festtags! Von morgens 5 bis abends 8 Uhr.
Man muß dabei aber noch erfahren, daß nicht
nur die Nymphen etwas zu leisten hatten,
sondern auch -die Kurgäste. Denn früher trank
man nicht nur 1 oder 2 Glas Thermalwasser,
oder wie es in Wildbad seit altersher heißt:
Badwasser, sondern mehr. Meist (3—)1—5, ja
sogar bis 6 Becher. Erst mit etwa dem Jahre
1810 ist es so geworden. Vorher, ehedem,
hätte man sich mit „selle Paar armseligte Hä-
fele voll Badwasser" wahrlich nicht begnügt.
Im Gegenteil! Da hatten die Nieren jener
früheren Kur - oder Badgäste allerdings wert
mehr zu leisten. Wer nur 6 oder 7 Becher Bad-
Wasser schlürfte, den bedauerte, bemitleidete
man. 6 oder 7, das war so viel wert, wie
ein Nasenwasser, nämlich nichts. Man war
früher der allgemeinen Ansicht: viel hilft auch
hier viel, und so süffelte man einen Becher
nach dem anderen, 8, 9, 10, ja bis ihrer 121
Das war eine Leistung, eine Tätigkeit, die
auch Zeit verlangte, nämlich nicht unter 2,
selbst bis 3 Stunden am Tag. Zehn Mal 0,25
Liter ist die hübsche Menge von 2 Komma 5,
sprich 2)̂ Liter ; in 10 Tagen 25; in 20 bis
21 Tagen Kur bis 50 (fünfzig!) Liter . Ther¬
malwasser, zum „Nierenspülen und von wegen
rechte saubere Därm ". 2 bis 2sL Liter , Bad¬
wasser, am Vor - und z.T . Nachmittag. Abends
trank man etwas anderes, was Farbe hatte
und wo „Mumm drin war ", Wein. Viertele?
Mehrere Viertele? Ach was ! Es gab nur
Schoppen, und in Wildbads Glanzzeiten
waren Wirte wie Kurgäste sehr leistungsfähig,
namentlich in dieser Hinsicht. Die . ersteren
hatten ungeahnte Vorräte an trinkbarem
Stoff , die letzteren entsprechendeGefälle.

Wenn zu jener Zeit die jungen Wildbader
Brunnenmädchen für jeden Kurgast im
Durchschnitt zehn Mal die hohe Treppe am
Königsbrunnen hinauf und hinunter gemußt
hätten ! Doch, es war damals, zu jener Zeit,
wohin wir einen Abstecher gemacht haben, in
Wildbad anders . Des Königsbrunnen gutes
Wassers trinkt man erst, in der (heute alten)
Trinkhalle, seit 56 Jahren , seit 1879, und
überhaupt seit 72 Jahren , seit 1863, dieweil
dieses Wasser vorher nicht floß.

Soviel vom Königsbrunnen mit seinen
Brunncntöchtern . Heute haben sie es besser,
nicht mehr ganz so langen Dienst, und einen
elektrisch betriebenen Aufzug für dt« gefüllten
und geleerten Gläser. (Schluß folgt.)
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